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Expedition Harz 42/43.

Die Preisgebung des Dreiklaſſenwahlrechts.

Der Bericht der III. Kommiſſion des preußiſchen Herren
hauſes, der die Vorberatung der Bethmannſchen Wahlrechts
vorlagen oblag, und der am Dienstag in Berlin ausgegeben
wurde, bringt eine außerordentliche Ueberraſchung. ſtellt
ſich nämlich heraus, daß das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht
ſelbſt in der Kommiſſion des Herrenhauſes keinen einzigenVerteidiger gefunden hat! Die Stimmung, die ſi in
dieſem Berichte ſpiegelt, iſt die der höchſten und peinlichſten
Verlegenheit; iſt auf der einen Seite das Wahlrecht der zivili
ſierten Staaten, das gleiche, direkte, u für die preußi-
ſchen Granden ſelbſtverſtändlich indiskutabel, fo erſcheint ihnen
auf der anderen das r Preußenwahlrecht gleichſam als
ein verpeſteter Kadaver, deſſen Berührung man meidet, und
deſſen Wohlgeruch zu rühmen ſelbſt ein oſtelbiſcher Stalljunker
nicht toll genug iſt. Das Dreiklaſſenwahlrecht läßt man nur
deshalb unbegraben liegen, weil man Angſt vor ſeinem einzig
berechtigten Nachfolger, dem gleichen Wahlrecht, hat. irn Junker fürchten das Volk und ſonſt nichts auf
er Welt!
Ein Mitglied der Herrenhaus Kommiſſion beklagte, daß die

Staatsregierung ſich nicht zu einer weitergehenden Re
form des preußiſchen Wahlrechtes entſchloſſen habe. Es ſei
falſch, das Einkommen als einzigen Maßſtab der Wahlberechti-
n gelten zu laſſen; das Syſtem werde nur gerecht
wirken, wenn es andere perſönliche Eigenſchaften ebenſo in die
Wagſchale werfe wie die Höhe des Einkommens. Rein pluto
kratiſche Wahlſyſteme hätten immer zuleht zuKataſtrophen führt die ſeien durch eine zeitgemäße

Reform zu verhindern. Heute ſei eine ſolche noch unter Wah

rung aller r en ohne maßloſe öffentliche Agitation durchzuführen. Verſchiebe man die Reform
immer wieder, ſo werde man ſeinerzeit viel größere und
n gefährlichere Konzeſſtonen machen
müſſen.

in anderer Redner führte aus, die Regierung habe durch
die Wahlnovelle das beſtehende preußiſche Wahlrecht ſtabiliert
(befeſtigt) und dadurch ſcharf betont, daß ſie an eine Reform
nicht denke. Dies ſei zu beklagen. Denn es ſei gewiß,
daß niemand da ſei, der das heutige preußiſche
Wahlrecht als ein gerechtes und zweckmäßiges
anerkennen würde.

Es läßt ſich denken, daß Herr v. BethmannHollweg, der im
Abgeordnetenhauſe das beſtehende Wahlrecht der „aufwärts
ziehenden Kräfte“ mit unſinnigen Redensarten verteidigen zu
müſſen geglaubt hatte, nicht wenig betroffen war, ſolche
Stimmen aus der Mitte einer preußiſchherrenhäusleriſchen
Kommiſſion zu vernehmen. Jn ſeiner Verlegenheit verſäumte
er es wenigſtens ſoweit aus dem Kommiſſionsbericht zu
erſehen iſt gegen das Todesurteil, das ſein Vorredner über
das Dreiklaſſenwahlrecht geſprochen hatte, Reviſion einzulegen,
und beſchränkte ſich darauf zu erklären, ſeine Vorlagen be
zweckten ja gar keine Wahlreform, ſie ſollten vielmehr nur das
Zuſtandekommen der Wahlen ſicherſtellen. Seine Ausfüh-
rungen über das Wahlrecht, die er im Abgeordnetenhauſe
gemacht habe, ſeien in der Preſſe mißverſtanden worden (nun
will der Tapfere gar nichts geſagt haben), und auch jetzt
wolle er zur Frage einer Wahlreform nichtStellung nehmen.

Man kann ſich nicht leicht etwas Hilfloſeres denken als die
Lage und tie Haltung dieſes blamierten vor den Herren
häuslern blamierten Verteidiger des Dreiklaſſen Wahl
rechts. Er wagt überhaupt nichts mehr zu ſagen, er will
überhaupt keine Stellung nehmen und das nennt man
eine Regierung, und das wollte noch vor ein paar Wochen
mit ein paar Renommierphraſen dem preußiſchen Volk
imponieren

Wie erklären ſich nun dieſe überraſchenden Vorkommniſſe in
der Kommiſſion Offenbar es zwei Gedankenreihen ge
weſen, die zu dieſem für die Wahlrechts Bewegung ebenſo
erfreulichen wie für die Dreiklaſſenhelden ſo beſchämenden Er
gebnis geführt haben. Aus den Worten des erſten Redners

ganz deutlich die Furcht vor der Revolution,
kenntnis, daß Preußens Zuſtände innerhalb der all

gemeinen modernen Entwickelung eine arge Regelwidrigkeit
vorſtellen und eine Kataſtrophe entgegeneilen, wenn nicht
ſchleunigſt Abhilfe geſchaffen wird. Es war aber zweifellos
noch ein zweiter Gedankengang, der die Redner der Kommiſſion
dazu führte unter Verwahrung gegen das VolksWahlrecht
D doch das Dreiklaſſen Wahlrecht völlig preiszugeben. Das
Herrenhaus ſteht zum W in einem Verhältnis
der Rivalität, es will nicht, daß dieſes Schein Parlament ſich
etwa auf eine wirkliche „Volks-Vertretung“ aufſpiele; darum
haben die Herren die Gelegenheit benutzt, um den Abgeordneten

re „Jhr ſeid mit uns an einen Pfahlgebunden!
Jhr ſeid ebenſo wenig Volks Vertreter wie wir!“ Man be-
greift, daß es den Herrenhäuslern eine gewiſſe Erleichterung
gewährt hat, das auszuſprechen, und man kann ihnen
auch die Schadenfreude nachfühlen, die ſie bei dieſer Demütigung
der anderen Kammer empfunden haben mögen.Wie nun aber weiter? Die ahnen Vorlagen ſind
u olcher Berwahrungen unverändert angenommen

hatte ſie ohne weiteres gebilligt und ſchanzen. Seitſf die Fonfewatven haben die Zaht der

und die Mansfelder Rreiſe.

bei den Plenarverhandlungen am 25. Mai wird man wahr
ſcheinlich eine viel vorſichtigere Regie walten laſſen. Aber der
Bericht der Wahlrechtskommiſſion läßt ſich nun nicht mehr aus
der Welt ſöaffen; er wird mächtig anfeuernd auf die
preußiſche Wahlrechtsbewegung wirken, die ſchon zu
viel erreicht hat um jemals noch zum Stillſtand gebracht
werden zu können. Als die ſozialdemokratiſche Preſſe im Laufe
des vorigen Jahres ihren neuen Sturmlauf wider das Drei-klaſſenwahlreche begann, da rief ſie unaufhörlich den Gegnern

zu: „Antwortet doch! Diskutiert mit uns! Berteidigt
das Wahlſyſtem, dem ihr eure Macht verdankt, mit Gründen,
ſo wie wir es mit Gründen bekämpfen!“ Sie haben ge
ſchwiegen, und man weiß jetzt warum. Niemand vermag
d Syſtem als ein gerechtes und vernünftiges zu ver

gen.
Und ein ſolches Syſtem, das von allen Geiſtern verlaſſen iſt,

von dem ſelbſt das preußiſche Herrenhaus keinen Biſſen Brot
mehr nehmen möchte, wird von der brutalen gedankenloſen
Macht aufrechterhalten aus t vor dem gleichen Wahlrecht,
aus Furcht vor dem Bolke! Man kann aber mit den
Händen nicht feſthalten, was man in Gedanken preisgegeben
hat! Das wird ſich vielleicht früher zeigen, als man denkt.
Der Redner des hat Recht; das haltloſe, brutale
und zugleich furchtſame Verhalten der preußiſchen Regierung
führt direkt zur Kataſtrophel

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. Mai 1906.

Der Reichstag

vorlage, auf die weiter unten ausführlicher eingegangen werden
ſoll, der zweiten Leſung des ſog. Mantelgeſetzes zu. Dieſes
„Mantelgeſetz* führt nun nicht etwa eine Reichsſteuer auf
Mäntel ein wir wollen uns aber nach den Proben, die die
Steuerſucherkommiſſion gegeben, nicht dafür verbürgen, daß
nicht einmal eine ſolche zum Vorſchlag oder gar zur Annahme
gelangt ſondern bildet die Einleitung zu den Steuergeſetzen
und trifft Beſtimmungen über die Matrikularbeiträge. ie
Kommiſſion hat die ſog. „Bindung“ der Matrikularbeiträge
auf 24 Millionen Mark abgelehnt, iſt aber Bundesrat und
Bundesſtaaten inſoweit entgegengekommen, als ſie die Stundun
der die an Summe überſteigenden Beträge auf dre
a zuläßt. Die Erbſchaftsſteuer ſoll zwiſchen Reich (*/8) und

nzelſtaaten (*/8) geteilt werden.
Die Kommiſſion hat dem Mantelgeſetz zwei Reſolutionen an

gehängt. Die eine fordert Reform der bekanntlich einſeitigſt
agrariſchen Branntweinbeſteuerung, die andere dagegen be
wegt ſich in der verkehrsfeindlichen Linie der Fahrkarten 2c.
Steuern und verlangt Erhöhung der Portoſätze, namentlich im
Ortsverkehr. Die Freiſinnigen ſchlugen eine Reſolution auf
Einführung einer Reichsvermögensſteuer, unſere Fraktion eine
ſolche auf Einführung einer Vermögens und Einkommenſteuer
unter gleichzeitiger Aufhebung mindeſtens der drückendſten in
direkten Steuern vor.

Die Kritik, die die Freiſinnigen Wiemer und Schrader
an der Vorlage übten, war innerhalb der Grenzen, die nun
einmal der freiſinnigen Kritik gezogen ſind, als gut zu be
zeichnen. Der preußiſche Finanzminiſter Rheinbaben er
freute ſeine Freunde von der Rechten durch ſeinen unverfälſcht
preußiſchen Partikularismus, zu welchem der Welfengraf
Bernſtorff ein hannoverſches Gegenſtück lieferte. Genoſſe
Bernſtein vertiefte die Kritik der Abgg. Schrader und Wiemer
und legte die eigentlichen Wurzeln der Reichsfinanznot bloß,
welche Militarismus, Marinismus und Partikularismus heißen.
Der Antiſemit Raab ſchwang die fadenſcheinig gewordene
Mittelſtandsfahne. Das Geſetz wurde weſentlich in der
Kommiſſionsfaſſung angenommen und die Beratung der Reſo
lutionen auf Mittwoch verſchoben.

Der Diätenknochen.
Mit dem Ungeſtüm einer hungrigen Meute haben ſich die

bürgerlichen Parteien des Reichstags auf den nicht eben reich
lich bemeſſenen Biſſen geworfen, den die gut beſoldeten Herren
des Bundesrats ihnen zuzuſchleudern endlich für gut befunden
haben. Als ſeinerzeit Fürſt Bismarck das allgemeine Wahl
recht durch die Diätenloſigkeit in ſeiner Weiſe ergänzte, war
die Abſicht, die Mandate lichſt Großgrundbeſitzern, Groß
bourgeois und behäbigen Großwürdenträgern der akademiſchen
Berufe zu reſervieren, dagegen in erſter Linie die Arbeiter,
daneben aber auch Kleinbürger, Kleinbauern, unbemittelte Aka
demiker aus dem Reichstagsſaale fernzuhalten. Kurzum, die
Diätenloſigkeit war ſo recht auf das Bedürfnis der dazumal
herrſchenden Nationalliberalen, daneben auch der konſervativen
Parteien zugeſchnitten. Die Zeiten haben ſich geändert,
Das d s hart verfolgte Zentrum iſt zur Regierungspartei
geworden. Die Maſſe der Kleinbürger iſt den fortſchrittlichen
Pfaden untreu geworden, und hat ſich den reaktionären Par
teien verſchrieben. Die Nationalliberalen dürfen ſeit 14 Jahr
zehnten nicht mehr wagen, ihre zuſammengeſchmolzenen Man
date ausſchließlich den Granden von Kohle und zuzu
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Renommierbauern und Renommierhandwerker in ihren Reihen
vermehren müſſen. Und vor allem: den Zweck, die Sozial
demokraten aus dem Reichstage fern zu
halten, hat man mit der Diätenloſigkeit nicht erreicht. Er
reicht hat man vielmehr, daß die Beſchlußunfähigkeit chroniſch,
der Normalzuſtand, der Typus des Deutſchen Reichstages
wurde, und gerade dieſe Beſchlußunfähigkeit verſtärkte wieder
die Machtſtellung unſerer trefflich disziplinierten Fraktion, deren
Mitglieder nicht das Faſanenſchießen der Ausübung ihres
Mandates vorzogen. Kurzum, es ging nicht mehr. Man
mußte „den Kerls“ die Diäten geben. Aber man hat es in
einer Weiſe getan, die die Unluſt überall und aller Orten ver
rät. Man gewährt eine Pauſchalſumme, die ſiebenmal geringer
iſt als die, die den amerikaniſchen Repräſentanten gewährt
wird. Man führt ein Ratenzahlungsſyſtem ein, das Durch
peitſchungen geradezu prämiert. Man kommt mit Strafgeldern,
denn Raffinement früherer engliſcher Fabrikanten abgelauſcht

einen.

An allen dieſen Vorſchlägen hat der Reichstag im Prinzip
nichts geändert. Er hat nach einem Zentrumsantrage Gröber,
der am Dienstag bei der dritten Leſung angenommen wurde,
die Ratenzahlung anders geregelt, und das jetzt ſo beliebte
Staffelungsprinzip auch auf ſie angewandt. Er hat die Straf
gelder etwas herabgeſetzt. Weit wichtiger als dieſes iſt, daß
er ſich geweigert hat, in die Geſchäftsordnungsänderung zu
willigen, die die Regierung als Gegenleiſtung für die Diäten
verlangte. Freilich wäre es töricht, deswegen dieſem Reichs
tage einen Lorbeerkranz winden zu wollen. Wenn jemand ver
ſchmäht, ſich ſelbſt zu kaſtrieren, verdient er noch keine Bürger
krone. Außerdem iſt die Weigerung eine mehr formale als

„reale. Die Reichstagsmehrheit hat die größte Luſt, die
ſtümmelung der Geſchältsordnung, die ſie der Regierung ver

weigert, demnächſt aus freien Stücken vorzunehmen.
So iſt die Vorlage beſchaffen, die am Dienstag in britter

Leſung angenommen wurde. Es gab noch eine längere Dis
kuſſion; aber unſere Fraktion beteiligte ſich nicht daran. Sie
ſtimmte für die Vorlage, weil dieſelbe nach Ablehnung der
Aenderung des Artikels 28 immerhin einen Fortſchritt dar
ſtellte. Aber für dieſen kläglichen Embryo ſich irgendwie zu
erwärmen, lag kein Grund vor. Die Stellung der übrigen
Parteien iſt bekannt. Die Konſervativen würden am liebſten
die Geſchäftsordnung verſchlechtern und die Diätenloſigkeit bei-
behalten. Der Morgenſtern-Schwiegerſohn, Arendt, der mit
dem Fürſten Bismarck den Vornamen Otto gemein hat, will
nicht Reichsdiätarier werden, und Kardorff, der Laura
hüttengreis, betrachtet nur die Teilnahme an induſtriellen
Gründungen als angemeſſene Entſchädigung parlamentariſcher
Tätigkeit. Dagegen lechzen die Zentrumsbauern und Zenteums
pfaffen aus Schwaben und aus Bayern nach dem angenehmen
Monatslohne, und der Hunger der verkrachten Exiſtenzen und
kleinen Krauter der Antiſemitengruppen iſt viellei noch
größer. Der Neffe des Geſtaſtenſehers, Baſſermann,
der im Vorgefühl der demnächſt fälligen 2500 Mk. ſich einen
hocheleganten grauen Sommeranzug angeſchafft hat, ſcheint das
viſionäre Talent des Ahnen geerbt zu haben: nach ihm werden
die Diäten das Wunder bewirken, die ſozialdemokratiſche Partei
aufzulöſen. Schon ſieht er die Millerands und Briands er
ſcheinen und beſtimmt ihnen Sihe in dem Miniſterium, das er
als deutſcher Waldeck-Rouſſeau bilden wird. Was die Frei-
ſinnigen betrifft, ſo bekundete Müller Sagan wieder einmal
ſeine Zentrumsfürchtigkeit, indem er als einziger Nicht-Zen-
trumsmann neben ſeinem engeren Freunde iemer mit
Haut und Haaren alle Abänderungsanträge verſchlang, die
das herrſchende Zentrum einzubringen für gut befunden hat.
Am beſten von allen Bürgerlichen ſchnitt der jugendliche Frei
ſinnige Dr. Potthoff ab, der der Katze die Schelle um
hing und den eigentlichen Zweck der ganzen Diätenvorlagen
richtig kennzeichnete: die Diäten werden gewährt, um während
eines möglichſt großen Teiles des Jahres dem Berliner Hofe
den verhaßten Anblick des verſammelten Reichstages zu ſparen.

Jn der Vorlage wird beſtimmt, daß die fälligen Monats
raten eines verſtorbenen Abgeordneten ſeiner Witwe ausgezahlt
werden. Die Monatsrate beträgt für November 200 Mk., für
April 1000 Mk. Alſo, wenn du ein Abgeordneter biſt und deine
Frau lieb haſt, ſtirb im April!

Preußiſcher Landtag.
as Abgeordnetenhaus nahm am Dienstagan des freikonſervattven Abgeordneten Grafen e et

auf ſtärkere Heranziehung der Betriebsgemeinden zu den Laſten
der Wohngemeinden der Arbeiter in dritter Beratung an. Der
nächſte r der Tagesordnung, die Beratung der Sekundär-
bahn-Vorlage, gab dem neuen Miniſter der öffentlichen
Arbeiten, Breiten bach, Gelegenheit, ſich mit einer Anſprache
beim Abgeordnetenhauſe einzuführen, in der verſicherte in
den Bahnen ſeines Vorgängers, des Herrn v. Budde, wandeln
zu her. namentlich auch auf dem Gebiete der Fürſorge für
die Eiſenbahn Beamten und Arbeiter. Darüber, ob er auch
den Arbeitern in ſeiner Ferwartan das Koalitionsre an ge
währen gedenkt, ſ 58 ch der Miniſter, deſſen Ausführungen

Die Sekundärbahnvorlage wurde in zweiter und darauf a

in dritt men. Schließlich erledb r e ehe Khe Fir
vom Hauſe mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurden, a u
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van rerw geh ſteyen e und drirterr Beratungender Gebet e über die V. ähiaung zum höheren en
waltungsdienſt und über den erb des Kali- werks
Hercynia, ſowie die zweite Beratung der Novelle zum Knapp
ſchaftsgeſetz auf der Tagesordnung.

Die preußiſche Polizeiſchmach. Der Vorwärts er
hielt vom Rechtsanwalt Karl Liebknecht folgende Zuſchrift:

Als Vertreter des ruſſiſchen Kaufmanns, der in die Affäre
Schöne von Brockhuſen verwickelt iſt, weiſe ich die am
12. ds. Mts. im preußiſchen Abgeordnetenhauſe von dem
Miniſter des Jnnern gegen meinen Klienten erhobene Ver-dächtigung, mein Klient cheine ſich dem Kriminalkommiſſar

Schöne zuerſt zur Spionage gegen ſein Vaterland angeboten
zu haben und erſt ſpäter anderen Sinnes geworden zu ſein,
nachdrücklich zurück. Dieſe Verdächtigung iſt erweislich unzu
treffend. ch werde das in aller Kürze eingehend darlegen,
bitte Sie aber, dieſe Zeilen ſchon heute zu veröffentlichen, da
mit die Auslaſſungen des Miniſters nicht einen Tag länger
unwiderſprochen bleiben.

Ueber das verſtorbene Opfer der Breslauer Polizei
ſäbelei weiß ein Breslauer bürgerliches Blatt zu melden, daß
der verſtorbene Arbeiter Baum „weder zu den Skandalmachern,
noch überhaupt zu den Ausgeſperrten gehörte, ſondern als Nicht
organiſierter nach wie vor auf Arbeit gegangen iſt und auch
an jenem n mit den anderen Arbeitswilligenerſt um 6 Uhr in der Linkeſchen Fabrik Feierabend gemacht
hat“. Dem unbeteiligten Biewald wird alſo die Hand auf der
Flucht abgeſchlagen der Arbeitswillige Baum erhält auf dem

eimweg einen Säbelhieb über den Kopf, der ſein blühendes
eben vernichtet Was werden wir noch alles aus Breslau

erfahren

Eine neue ruſſiſche Frechheit meldet die Breslauer
Volkswacht:

Unweit des auf ruſſiſcher Seite gelegenen Dorfes Milowice
beſitzt auf preußiſcher Seite der Müller Kroll eine Waſſer
mühle. Am Mittwoch voriger Woche machte es drei Grenz-
ſoldaten aus Sosnowice beſonderes Vergnügen, auf preußiſchem
Grund und Boden zu fiſchen und ſich die Karpfen des Kroll
anzueignen, zu welchem Zwecke ſie ſich ſogar ein großes Netz
mitbrachten. Als der Eigentümer fich dies energiſch verbat,
wurde er von den Soldaten beſchimpft und bedroht. Einer
der Soldaten lief auf die ruſſiſche Seite holte ſich ſein Ge
wehr und drohte Kroll und einen ihm zu Hilfe eilenden Ge
ſellen niederzuſchießen. Kroll und ſein Gehilfe mußten flüchten,
es gelang beiden aber noch, das Fiſchnetz der Soldaten mit
unehmen. Am nächſten Tage wurden verſchiedene Mittel
eitens der Soldaten angewandt, um das Netz wieder zu

erlangen. Als dem K. ſchließlich ſcharf gedroht wurde, gab er
es wieder heraus.

Schulreaktion in Bremen. Der Lehrer Holzmeier wurde
vom Amte ſuspendiert, gegen die Lehrer Gansberg, Gartel
mann und Lüdeking iſt ein Disziplinarverfahren eingeleitet.
Alle Genannten ſtanden in dem Kampfe der Bremer Lehrer-
ſchaft gegen den Religionsunterricht in erſter Reihe.
Der „beſiegte“ Morenga. Die in Kapſtadt eingelaufenen
Berichte über Morengas Verfolgung ſollen, wie dem Daily
Telegraph von dort gemeldet wird, weniger hoffnungsvoll
lauten, als zuerſt erwartet wurde. Es ſehe aus, als wäre es
dem Hottentottenführer gelungen, ſich rückwärts zu ſchlagen
und vorläufig in Sicherheit zu bringen.

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet:
An Waſſerſucht und Nierenentzündung geſtorben:
Gefreiter Mikloweit aus Lapallen. An Typhus geſtorben:
Reiter Seibel aus Traiſa.

Eine Duellrauferei unter Erſtklaſſigen. Ein Piſtolen
duell, das unblutig verlief, hat am Sonnabend in der Zehlen-
dorfer Forſt bei Berlin zwiſchen einem Offizier der Schutz
truppe und einem höheren Beamten der Hofverwaltung ſtatt
gefunden. Die Veranlaſſung zu dem Zweikampf ſoll eine
Eheſcheidungsaffäre geweſen ſein.

Ausland.
Oeſtreich. Der neue Miniſterpräſident Prinz

Hohenlohe entwickelte geſtern vor dem Reichsrate ſein Pro
gramm und erklärte, der erſte Punkt des Regierungsprogramms
müſſe in Oeſtreich derzeit die Aenderung des Wahlſyſtems
auf Grund des allgemeinen Wahlrechts ſein. Jeder Widerſtand
gegen die Wahlreform werde ſich als unmöglich erweiſen.

Jtalien. Die Mandatsniederlegung der 16
ſozialiſtiſchen Abgeordneten begegnet viel
fachen Erörterungen und Anfechtungen. Nicht etwa bloß in
der gegneriſchen Preſſe, ſondern auch eine Anzahl ſozialiſtiſche
Organe ſind mit dieſem Vorgehen der Fraktion nicht einver-
ſtanden. So findet Jl Lavoro von Genug die Gründe der
Demiſſion nicht plauſibel und auch die Tribung Soösialiſta,
das Organ der autonomen Gruppen von Mailand, verurteilb
dieſen Schritt. Jn der Diskuſſion über die Marine Unter-
fuchung, die demnächſt in der Kammer ſtattfinden wird, werde
die Abweſenheit der ſozialiſtiſchen Abgeordneten nur die Sache
der Terni- Geſellſchaft fördern. Dieſer Auffaſſung ſchließt ſich
der Mailänder Tempo an. Es ſei ein ſehr ſchwerwiegender
Schritt geweſen, den hier die Abgeordneten getan, er ſcheine

und auch unüberlegt. Nach der Meinung des
empo wäre es geſchickter geweſen, eine Situation abzuwarten,

in welcher die Gründe der Demiſſion klarer und deutlicher zum
Ausdruck kommen, greifbarey auch für die große Maſſe der
politiſch Jndifferenten.

Ferri verteidigt die Demiſſion in einem ausführlichen Ar
tikel des Avanti. Die Situation ſei eine ſo verworrene und
heikle geweſen, daß die Demiſſion notwendig geworden ſei.
Erſtens habe das Selretariat der nationalen Verteidigung nicht
fünktioniert und ſo ſei es nicht möglich geweſen, einen Ent-
ſchluß und eine gemeinſame Aktion desjenigen Proletariats
herbeizuführen, das an den letzten Mordtaten der Soldateska
am meiſten intereſſiert war. Nach einem früheren Beſchluß der
Partei iſt bekanntliw der Generalſtreik vorgeſehen, für den
Fall, daß wiederum auf Proletarier geſchoſſen werde. Jm
Turiner Falle handelte es ſich ſeit langem zum erſten Male
wieder um induſtrielles Proletariat, gegen das Truppen in
Aktion traten. Das Schießen auf die Proletariermaſſen in
Turin ſei auch nicht ein einzelnes Vorkommnis, ſondern es
habe ſich an eine lange Serie anderer Gewalttätigkeiten ange
reiht. Sodann habe ſich diesmal der brutale Angriff gegen
eine Arbeiterſchaft gerichtet, die bewußt und gut diszipliniert
fei und der man nicht den Vorwurf machen könne, wie den
armen Analphabeten von Grammichele und Calimera, nämlich
den, daß ſie ſich von ihrem heißblütigen Temperament zu un
Aberlegten Schritten hinreißen laſſe. Die ſozialiſtiſche Fraktion
habe gegenüber dieſen wiederholten Blutvergießen endlich ein
mal einen energiſchen Proteſt einlegen müſſen und das ſei nur
möglich geweſen durch die Niederlegung ihrer Mandate.

Oas gteueſte Blutdad. Bei dem unker Letzken
Nachrichten gemeldeten Zuſammenſtoße zwiſchen der Bevölkerung
von Cagliari auf Sardinien und dem dortigen Militär
ſind 18 Perſonen verwundet worden, von denen zwei im

ſpital ſtarben. Die bewaffnete Macht ſoll 25 Verwundete
ben. er Zuſammenſtoß ſoll erfolgt ſein, weil die Be

völkerung über die Einführung neuer lokaler Steuern erbittert
war.

Zur Revolution in Rußland.
Der ruſſiſche erſte Mai hat in Petersburg zu ver

ſchiedenen Zuſammenſtößen zwiſchen Arbeitern und Koſaken ge
führt, wobei zahlreiche Verhaftungen vorgenommen wurden.

Jn Zarizyn verlangte eine etwa 4000 Köpfe ſtarke Volks
menge, die ſich Montag abend zwiſchen einer die Straßen durch-
ziehenden Gruppe von Arbeitern und Koſaken angeſammelt
hatte, die Entfernung der Koſaken, worauf ſie ruhig ausein
ander gehen wollte. Als die Menge auf dieſer Forderung be-
harrte, ließ der Polizeimeiſter die Koſaken feuern. Hierbei
wurden acht Perſonen verwundet, eine davon tödlich.

Deutſcher Reichstag.
103. Sitzung. Dienstag, den 15. Mai, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Frhr. von
Stengel.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Leſung der
Diätenvorlage

und der Vorlage betr. Aenderung der Art. 28 und 32 der
Reichsverfafſung.

Ein neu eingegangener Antrag Gröber (Zentr.), deſſenVerleſung mit Je rfett begrüßt wird, will die Raten-
zahlung der Pauſchalſumme von 3000 Mk. ſtaffeln (200 Mk.
am 1. Dezember, ſteigend bis 600 Mk. am 1. April; 1000 Mk.
am Schluß der Seſſion), das Strafgeid pro Kopf und Sitzung
von 20 Mk. (Kommiſſionsvorſchlag) auf 25 Mk. erhohen;
ebenſo das Tagegeld eines neueinrretenden Abgeordneten au
25 Mk. feſtſetzen.

Jn der Generaldiskuſſion erklärt ſich
Abg. v. Staudy (konſ.) namens des größeren Teiles ſei-

ner politiſchen d gegen die Diätenvorlage. Wenn auch
die an die Nichtgewahrüng der Diäten Erwartun
a ich nicht erfüllt haben, ſo liegt doch tein Grund vor, der
ozialdemokratiſchen Parteikaſſe aus Reichsmitteln jährlich zwei

hunderttauſend Mark zu ſchenken. (Zuſtimmung bei den Konſ.,
Lachen bei den Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky antwortet auf einige zumTeil auf der Tribüne umperſtändlich gebliebenen Ausführim-

gen des Vorredners. Herr v. Staudy ſagte, der ſogialdemo
kratiſchen Parteikaſſe werde ein Geſchenk aus Reichsmitteln
gemacht und ſomit die ſogialdemokra iſcho Agitation von Reichs
wegen gefördert. Aber da alle Parteien Diäten bekommen, ſo
können ja alle Parteien damit ihre fördern. (Lebh.
Zuſtimmung bei den Soz.) Der Vorredner warf der Re
gierung vor, ſie ſorge nicht genügend für die Präſenz der
Abgeordneten. Zah reiche Parteißührer werden mir bezeugen
können, daß ich oftmals gebe en habe, für Anweſenheit
ihrer Fraktionsgendſſen zu ſorgen. (Abg. Singer: Mich nicht!
Stürm. Heiterkeit.) Stets bekam ich die Antwort: wir tele
graphieren ja, aber ſie kommen nicht. (Erneute Heiterkeit.)
Was ſoll die Regierung denn mehr tun, um für ein beſchluß-
fähiges Haus zu ſorgen (Abg. Singer: Auflöſen! Große
Heiterkeit.) Nach Herrn v. Staudy hätten wir uns wegen
der Verfafſſungsfrage erſt mit den Einzeregierungen ins Ein
vernehmen ſetzen ſollen. Jch kann agler verſichern: keine Vor
lage iſt Gegenſtand ſo eingehender Erörterung geweſen wie
gerade dieſe. (Verſtändnisvolle Heiterkeit.) Jch kann aus
vollſter Ueberzeugung verſichern: der 8 5 (Doppelmandatare)
verſtößt nicht gegen die Reichsverfaſſung. Eine große Autori-
tät mindeſtens für die rechte Seite des Hauſes ſteht mir
n zur Seite: das preußiſche Herrenhaus. (Stünm. Heiter
eit.) Schon vor einigen Jahrzehnten hat dieſe doch gewiß

konſervative Körperſchaft (Lachen links) ja, meine Herren,
konſervative Körperſchaften ſind ſehr notwendig auf Grund
der Ausführungen des Juſtizminiſters Leonhardt entſchieden,
daß der Art. 78 der Reichsverfaſſung implicite das Recht der
Kompetenzerweiterung dem Reiche zuſpricht, auch wenn beſon
dere Landesverfaſſungen davon betroffen werden. Ich bitte
um möglichſt unveränderte Annahme der n
die mir doch vor allen übrigen Faſſungen den Vorzug zu
verdienen ſcheint.

Abg. Preißz (Elſ.): Für mich gibt es nur zwei Möglich-keiten: entweder gar keine c et oder be hat.
ſumme ohne jene kleinlichen Kontrollbeſtimmungen, die der
Würde der Abgeordneten widerſprechen und die in Frankreich
und England einfach undiskutabel gewefen wären.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.) (auf der Tribüne völlig unver
n ſcheint ſich über und für den Antrag Gröber zu ver-
reiten.
Abg. v. Kardorff (Rpt.) wendet rrä gegen den Ab-

eordneten Preiß und wirft den Elſäſſern Abſentismus vor.Fürſt Bismarck hatte die Wahl zwiſchen öffent ichem Wahlrecht

ünd Diätenloſigkeit; es war eine Dummheit, daß er der letz
teren den Vorzug vor dem dem germaniſchen Volksgeiſt ent
enden öffentlichen Wahlrecht gab. gine eiterkeit

n 8.) Redner behandelt mit großer Ausführlichkeit die Agi-
tationsmethoden des früheren Abg. Ahlwardt. Jch bedauere,
daß die Regierung nicht auf einer Aenderung der Geſchäf 8-
ordnung beſteht. Die Mehrheit ſcheint ja eine ſolche zu wollen,
wer aber weiß, ob der Wille zur Tat werden wird. Jch werde
egen das Geſetz ſtimmen, wünſche aber, daß es dem Vater
ande zum Segen gereichen möge. (Bravo! rechts.)
Abg. Baſſermann (natl.): Die Stellungnahme zum Antrag

Gröber überlaſſen wir jedem einzelnen r ionsgenoſſen. Wir
freuen uns, daß die eng nicht auf Aenderung des Ar-
tikels 28 der Reichsverfaſſung beſtanden hat. ver wer
den die Diäten eine größere Unabhängigkeit der ſozialdemv-
ratriche gbgeordneien von der Parteileitung bewirken. (Lachen

d. Soz.
Abg. Liebermann v. Sonnenber irtſch. Vgg.) befür-

wortet die Annahme der S und ſordert die
Konſervativen auf, eine volkstümlichere Agitation (Zuwuf links:
Und Politik!) zu betreiben. Die Diäten werden die bürger-
lichen Parteien im Kampfe geaen e Sozialdemokraten ſtär
fen. (Beifall rechts, Lachen b. d. Soz.)
der Abſentismus ſehr. Jch wunder mich, daß gerade Herr

von einem ariſtokratiſchen Herrn n zu haben, der da er
n

moraliſche Ohrfeige. Die Staffelung der Kgtergehlung im
die Tendenz

die Seſſionen noch weiter zu verkürzen. Trotz aller

Abg. Preiß (Elſäſſer)?: Wenn Herr v. Kardorff uns hier
oft nicht geſebs hat, ſo muß er nicht oft im Reichstage ge
weſen ſein. (Sehr gut! links.)

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vpt.) hat den Eindrixk,
als ob die Regierung ſich in der Rolle eines ſelbſtbewußten
Arbeitgeber

richtig! links.) Die Staffelung im Antrag ercheint e en weil erfahrungsgemäß im Novem
b nd zember niß Sitzungen abgehalten werden. (Bei
a d. Freil. t.Damit ſchäeßt die Generaldebatte.

s 1a (freie Eiſenbahnfahrt während der Seſſion) wird in
der Ronne fedcng en be ntgeteilte Anteag Grs

u atenzahlun egt der mitgeteber vor, der den Abg Sréber und Dr. n
zw. beſonders mit dem Hinweis auf die geringe Anzahl
der Sitzungen begründet wird, die im November und Dezem-aden pflegen.
ber ſtatt

nirag Gröber wird gegen die Stimmen der Rech
ten, eines Teils der Nationalkiberalen und der Freiſinnigen
Vereinigung angenommen. Alsdann wird der ſo abge
änderte s b angenommen.

S 2 (Abzugsgelder) wird in der Kommiſſionsfaſſung an
t nommen nach Ablehnung des eine Hera ung der

bzugsgelder bezweckenden Teiles des Antrags Gröber gegen
die Stimmen des Zentrunns und der Abgg. Dr. Müller-
Sagan und Wie mer (Freiſ. Vpt.).

N Wängerer rewird beſchloſſen, jetzt die namentliche innnung über
die Aenderung des Artikels 28 der Reichsverfaſſung vorzu
nehmen. Die Aenderung wird mit 244 gegen 41 Stimmen bei
einer Stimmenenthaltung abgelehnt.

Hierauf wird ebenfalls in namentlicher Abſtimmumg die
eigentliche Diäten vorlage mit 210 gegen 52 Stim-
men bei drei Stimmenenthaltungen angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des
Mantelgeſetzes.

Dieſes Geſetz enthält die allgemeinen Beſtimmungen für diebereits be ſbbſrien neuen teuern. Von der Erb-
r ſoll das Reich zwei Drittel, die Einzelſtaaten ein

rittel erhalten. Die Matrikularbeiträge, die das Kontingent
von 24 Millionen Mark jährlich e werden den Einzel
ſtaaten bis zum dritten Rechnungsjahre geſtundet.

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.): Der Ausdruck Mantelgeſetz
bedeutet hier, daß man über eine verkehrte Steuerporitik den
Mantel der Liebe breiten ſoll. (Sehr gut! links.) Geſunde
Grundſätze ſind m in der ganzen Finanzwirtſchaft nicht
zu finden. Nach Art halbbankeroiter Staaten werden immer
neue Steuerquellen geſucht, weil wir außer den Matrikularbei
trägen keinen beweglichen Faktor der Rei Fran haben.
Wir kommen daher immer wieder auf den Punkt, daß die Aus
gaben die e überſteigen, worauf wir dann eine ſoge
nannte Finanzreform ſchaffen. Eine wirkliche Finanzreform
kann nur auf der Grundlage einer oderReichsvermögenſteuer aufgebaut werden. eifall links.) Dieſe
ſogenannte Finanzreform müſſen wir ablehnen und der Re-
gierung überlaſſen, eine wirkliche Fingnzreſormvworlage einzu
bringen. Beifall b. d. Freiſ.)

Abg. Wiemer (Freif. Vpt.): abgeſebg vom S 1, der die
neuen Steuern enthält, können wir den Beſchlüſſen der Kom
miſſion zuſtimmen; ſie hat die Bindung der Matrikularbeiträge,
wie die Regierung ſie wünſchte, abgelehnt. Auch wir
einer ſolchen Bindung niemals zuſtimmen. in Teil der

inanzmiſere im Reich liegt an dem Umſtand, daß das Rei
hanan t die entſprechende Stellung einnimmt. Beifall

d. Freiſ.
Preußiſcher Finanzminiſter v. Rheinbaben: D die

Stindung der über einen beſtimmten Berrag hin enden
Matrwkularbeiträge iſt die Kommiſſion den Wünſchen der 2
h l Wehen gfen men ha ich bitte diee zu belaſſen. o eſſer wäre die g derMatrikularbeiträge, nicht nur im Jntereſſe der Einzelſtaaten,

r auch des Reichs. u in einer anderen Organiſaüon
er Rei n iſt ein Weg zur Sparſamkeit zu finden,

ſondern darin, daß der Reichsſchatzſekretär ſagen kann, ich habe
kein Geld. (Heiterkeit.) Dann müſſen die Wünſche der ein
zelnen Reſſorts zurücktreten. Heute, bei dem Zuſtande der
beweglichen Matrikularbeiträge kann der Reichsſchatzſekretär eine
ſolche Antwort niemals geben. Wenn der Reichstag
jetzt die Bindung der Matkrikularbeiträge ablehnt, hoffe ich, da
er ſie ſpäter annehmen wird. Und daß er ſie bis dahin
wenigſtens tatſächlich innehält. Damit würde er der Wohl
d des Reiches und der Bundesſtaaten dienen. (Lebhafter

eifall rechts.)

Abg. Graf Bernſtorff (Welfe): Wir müſſen das Geſetz ab
lehnen, weil es mit der Reichserbſchaſtsſteuer den verderblichen
Weg der direkten Reichsſteuern betreten hat. (Bravo! rechts.)

Abg. Bernſtein (Soz.) Dem Vorredner möchte ich er
widern: Was 38 ihn unwert macht, macht uns z wert.
Gerade die Erbſchaftsſteuer macht uns das Geſetz in erſter
Reihe annehmbar. Mehrfach hat man hier von einer Finanz-
reform geſprochen. Eine organiſche Reform aber t in dem
Geſetz keineswegs geſchaffen, man hat einfach ziemlich wahllos
Geld genommen, wo man es fand, um die vorhandenen er
zu ſtopfen, ohne Rückſicht auf die Wohlfahrt weiter W
und die Grundſätze geſunder Volkswirtſchaft. (Lebhaſtes Sehrrichtig! bei den So Sehr viel ſprach man von der Mittel
ſtandsretterei, aber dieſe Steuern werden mehr Leute aus dem
Mittelſtande ruinieren als wetten. (Sehr richtig! bei den Soz.)Kennzeichnend für dieſe ſogenannte Reform ſt, daß diejenige

Steuer, für die alle volkswirtſchaftlichen Grundſätze ſprechen
die Erbſchaſtsſteuer nur zu einem Aushilfsmittel he
iſt, e ſie nach unſerem Vorſchlage alle anderen
überflüſſig gemacht hätte. Die Urſache unſerer Finanzmiſere
bleibt beſtehen, nämlich die r Fr Heer,(Beifall bei den dieund Kolonialpolitik.

tundung der Matrikularbeiträge haben wir nichts einzuwen
den. Aber ganz energiſch müßten wir ihrer h
ſprechen. Darin würden wir einen Anreiz zur
Ausgaben und zu Zuſchuß- Anleihen ſehen. Eine e
Reichsfinanzreform, wie überhaupt eine geſunde Finanzwirt
ſchaft im Reich, kann ſich nur auf der Reichseinkommen- und
r ebermöſgndgewer aufbauen. (Lebh. Beifall links.) Es iſt
ſoviel vom Sparen geuvedet; der engliſche Schatzſekretär war
in der Lage, Steuernachläſſe vorzuſchlagen, beim Tee, beim
Tabak, bei den Poſgeb ihren aber doch nur, weil er bei der
Erbſchafts- und Einkommenſteuer vermehrte Einnahmen, beim
Flotten-Etat verminderte Ausgaben hatte. Auch wir mü
zum mindeſten die Fertigſtellung der neuen Schiffsbauten auf
einen längeren Termin u 21 (Sehr richtig! bei den
Soz.) Schon dadurch allein würden fie es vermeiden können,
ſo viele Exiſtenzen zu vernichten, wie es durch die neuen
Steuern geſchehen würde. Zu einer wirklichen Tilgung der
Reichsſchuld werden wir erſt kommen, wenn der alte
liche Grundſatz, der heute nur von den Arbeitern aller
der vertreten wird, wieder zur Geltung kommt: Friede, Frei-Je z inſcheüntuns der Rüſtungen. (Lebhafter Beif bei
en Soz.
Abg. Raab (Antiſ.): Unſere ſozialen Jdeale ſind durch

dieſe Finanzreform nicht erfüllt, wir werden aber trotzdem für
den S 1 des Mantelgeſetzes ſtimmen.

Hiermit ſchließt die Debatte.
S 1 wird gegen die Stimmen der Linken, Polen, Welfen

und einiger Antiſemiten angenommen.
S 2 wird debaitelos angenommen.

3, der die Stundung der Matrikularbeitwäge enthält, wird
nar unerheblicher Debatte angenommen.

4 ſetzt den Beginn der Tilgung der Reichsſchuld mit
drei Fünftel Prozent auf das Jahr 1907 feſt.

Ein Antrag Büſing (natib.), Dietrich (konſ.), vonO er tz en. (Reichsp.) und Dr. Spahn (Zentr.) will 1908
ſtatt 1907 ſeben.

s 4 wird mit dieſem Amendement angenommen. Der
Reſt des Geſetzes wird in der Faſſung der Kommiſſion debatte
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vertagt das Haus die WeiterbMittwoch 1 Uhr. n. Zweite See ge
u betr. die e von Reichskaſſenſcheinen, und
Sag der heutigen Beratung. Reſolution zinn Mantel-

Schluß gegen 6 Uhr.

Sergurbeiter- Streik in Mitteldentſchland.
Zeitz, den 16. Mai.

Das Unternehmertum ſchneidet ſich ins eigne Fleiſch.
Durch die Nichtaufnahme der Arbeit am Montag der achten

Woche ſind die Unternehmer geradezu perplex geworden. Jn
dem der Werkspreſſe zugeſandten Waſchzettel heißt es u. a.,
„daß trotz des Aushanges, in dem die Einführung der Neunſtundenſchicht, eine ſünſhehentee Lohnerhöhung und die Ver

ſicherung, keine Maßregelungen vorzunehmen“ enthalten war
die Arbeiter doch nicht zur Arbeit zurückgekehrt wären. Abge
W davon, daß in den neuen Aushängen von fünf Prozent
iberhaupt keine Rede iſt, ſind die Kommiſſionsmitglieder mit

der ausgeſuchteſten Nichtachtung bei Abholung der
Beſcheide behandelt worden! Schon die Tatſache allein,
daß man die Leute aus den Direktionsbureaus, wo ſie ſich
eingefunden hatten, um die ſchriftlichen Beſtätigungen
deſſen, was man ihnen mündlich zugeſichert hatte, ausgehändigt
zu erhalten, auf die einzelnen Werke verwies, wo die Bekannt
machungen angeſchlagen waren, ſpricht Bände. Trotzdem viel
leicht Hunderte dieſer Wiſche gedruckt waren, trotzdem ſie
ſag auf den Bureaus umherlagen: Die Abgeſandten der Aus
tändigen, jene werteſchaffenden Arbeitsbienen, die die Exiſtenz
der geſamten Jnduſtrie erſt ermöglichen indem ſie ihr ganzes
bißchen Menſchentum, ihr Alles dem Unternehmertum hingeben,
ſie weiſt man wie räudige Hunde hinweg und verweiſt ſie auf
einen Aushang, der eine ſchallende Ohrfeige ins Geſicht der

amten Arbeiterſchaft darſtellt! Ja, noch mehr; ſtellenweiſe
t man den Leuten ſogar die Abſchrift der Zettel verboten.

So wird von einem Jnſpektor berichtet, der kategoriſch erklärte:
„Bei den Preußen wird alles befohlen und ein Befehl, Jhnen
das abſchreiben zu laſſen, habe ich nicht, folglich

Es ſteht felſenfeſt, daß, wenn auch nur das Geringe, was
der Arbeiterſchaft mündlich zugeſe t war, in irgend einer
Form das iſt Nebenſache riftlich gegeben worden
wäre, die Leute wären unweigerlich angefahren und ihren
„Brotherren“ unendlich dankbar geweſen für den Broſamen,
den man ihnen hingeworfen. So aber nun, bereits
ſind 487 Mann der Streikenden in anderen Berufen unter
ebracht. Es iſt den jüngeren, hauptſächlich den ledigenKeneen, wahrlich nicht zu verargen, wenn ſie unter den ge

ebenen Verhältniſſen lieber den Staub von den Pantoffeln
chütteln und auswandern oder in andere Berufe übergehen.

Dazu iſt allerdings jetzt die beſte Zeit, an Arbeits Angeboten
iſt kein Mangel. enn alſo in allernächſter Zeit kein

riede einkehrt im mitteldeutſchen Braunkohlen Bergbau,
werden der Jnduſtrie die Arbeitskräfte ent-

zogen und ſo dieſelbe lahmgelegt!

Amtlich feſtgeftellter Rückgang der Produktion.
Gerade jetzt ſind die amtlichen Nachweiſe über die

Produktion im MeuſelwitzRoſitz-Revier für das Herzog-
tum Altenburg erſchienen. Sie führen das Gerede von
dem „Abflauen“ der Bewegung, von den „täglichen Zunahmen
der Verſandtziffer“ ganz gründlich ad absurdum. Es ſind
nach dieſen amtlichen Nachweiſen im April des Jahres 1906
gefördert und produziert worden 55 100 Tonnen Kohlen.
1905 im April 169 199 Tonnen Briketts wurden fabriziert
im April 1906 7205 Tonnen, in demſelben Zeitraum 1905

aber 33 174 Tonnen! Der Wirtſchaftsbericht der Werks
preſſe kommentiert dieſe Tatſache nur inſoweit, als er trocken
aber treffend bemerkt, „daß zu wünſchen iſt, daß der Streik
ſhadige digt wird, bevor er noch mehr die ganze Jnduſtrie

ädigt.“
C.

Die teutſchen Kriegervereine als ſtaatlich geaichte
Unternehmer Schutztruppe.

Der Krieger-Verband im Mangsfelder Seekreiſe erläßt
unter dem 26 April ein Rundſchreiben an die Vorſtände
der Vereine ſeines Bezirkes, welches uns erſt jetzt im Origi
nal ein ger Wind auf den Tiſch geweht hat. Das
Rundſchreiben befaßt ſich mit dem Bergarbeiterſtreik, beſieht
denſelben durch die Brille eines königlich preußiſchen Ober
gefreiten und teilt mit, daß ſich eine Sitzung, an der her-
vorragend teilgenommen haben die Herren Amtsvorſteher

rn err und der erſte Beamte derBruben-Verwaltung, Herr Jnſpektor Meyer, auf
nachſtehende Sätze geeinigt habe:

„I. Die Mitglieder ſind vom Vorſtande ernſtlich zu er
mahnen, ſich nicht an dem Streike zu beteiligen; ſowelt diesbereits geſchehen iſt, ſind ſie guienſerdern, ſofort die Arbeit

wieder aufzunehmen.
2. Kameraden, die Beiträge zur Kaſſe des ſozialdemokra

tiſchen BergarbeiterVerbandes zahlen, ſind aufzufordern, die
ahlungen ſofort einzuſtellen, andernfalls ſind ſie aus dem
ereine auszuſchließen.
3. Mitglieder, welche die Verſammlungen in Teutſchenthal

regelmäßig beſuchen oder ſich bei der itation beteiligen,ſind ſofort auszuſchließen, ebenſo iſt zu verſahren wenn Mit-

guerer arbeitswillige Kameraden bedrohen oder tätlich an
greifen.

4. Die Gruben Verwaltung gewährt allen Arbeitswilligen
Arbeit. Dieſelbe iſt bereit, eventuell die Arbeit
auf einzelne Gruben und Werke zu beſchränken,
um die Arbeitswilligen zu beſchäftigen.

5. Jn der höchſten Not, wenn die Kameraden durch Ge
walt von der Arbeit abgehalten werden, ſoll der Deutſche
Kriegerbund um Unterſtützung der bedrängten Kameraden an
gegangen werden.

6. Der Austritt oder der Ausſchluß von Mitgliedern aus
n Vereinen iſt dem Verbands Vorſtande umgehend mitzu
eilen.

Jn einem handſchriftlichen Nachſatze bittet der Unterzeichner,
ein Herr Jäger, Hauptmann der Landwehr und im Zivil-
verhältnis Privatier, ihm bis 15. Mai mitzuteilen wie die
Verhältniſſe in dem betr. Vereine liegen und welche Maß-
nahmen der Vorſtand getroffen habe.

Am gelungenſten iſt der Punkt 5 des Ergebniſſes der hurra-patriotiſchen Beſprechung. Wir können uns die Sache nur ſo

denken, als daß der Deutſche Kriegerbund, angetan mit Helm,
Bandelier, Säbel, Sporen und Schärpe und begleitet von
Trommeln und Trompeten, Pauken und Poſaunen bei dem
Ein und Ausfahren der Arbeitswilligen, dieſer wahren „Stützen
von Thron und Altar,“ Spalier bilden ſoll. Der Deutſche
Kriegerbund ausgerückt mit Pauken und Trompeten, den
Schießprügel geſchultert, um Streikbrecher zu „ſchützen“. Ein
Bild zum Malen!

Ausſperrungsgelüſte des Unternehmertums.
Jm letzten Augenblick wird bekannt, daß in einer Sitzung

der Unternehmer den Ausſtändigen ein Ultimatum zugeſtellt
werden ſoll. „Wenn dieſes unbeachtet bleiben ſollte,
ſo ſind Ausſperrungen größeren Stiles nicht un-
wahrſcheinlich!“ Das hat gerade noch gefehlt die Metall
induſtriellen machen Schule!

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, den 15. Mal.

Zu inr iſi Auseinanderſetzungen Veranlaſſung
gaben die Rückfallbefſtimmungen in der Sache gegen ein
Füſilier von der 10. Kompagnie des Füſilierregiments Nr.Der Mann ſt einmal als Schulknabe wegen Diebſtahls mit
einem Verweiſe und dann, weil er als junger Burſche ein Stück
Schinken weggenommen hat, mit einem Tage Gefängnis be
ſtraft. Letztere Strafe wurde bedingt ausgeſprochen. Dieſe
geringen Strafen bewirkten nun, daß er wegen Rückfalldieb
ſtahls angeklagt war, weil er als Soldat zwei Kameraden vier
Paar Strümpfe und einem anderen Kameraden ein Zehnmark
ſtück aus dem Portemonnaie weggenommen hat. Des Ange
klagten Verteidiger wies auf die Vorſtrafen hin, die mit darauf
zurückzuführen wären, daß der Angeklagte unehelich geboren ſei,
keine gute Erziehung genoſſen habe und das Stück Schinken
damals genommen habe, weil er im Hauſe ſeines Großvaters
viel Schläge, aber wenig zu eſſen bekommen habe Der Var-
teidiger beſtritt, daß Rückfalldiebſtahl vorliege, da er im zweiten
Diebſtahlsfall (1 Tag Gefängnis) bedingt verurteilt und be
gnadigt worden ſei. Der Ankläger meinte, die Frage ſei ſtrittig,
ob Rückfalldiebſtahl vorliege und beantragte, im Falle das
Gericht Rückfall annehme, ein Jahr ein Monat Gefängnis, im
anderen Falle ſieben Monate Gefängnis Auf jeden Fall fei
aber der Angeklagte in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes
u verſetzen. Das Gericht verneinte, daß Rückfalldiebſtahl vor
iege, erkannte aber auf, ſieben Monate Gefängnis und Ber

ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.
Wegen Unterſchlagung, Urkundenfälſchung und

Betrugs war der Unteroffizier Paritſchke von der 5. Es
kadron des Küraſſier Regiments v. Seydlitz, Halberſtadt, an
geklagt. Der Angeklagte hatte als Stabsordonanz der 8. Kaval
lerieBrigade im Auftrage des Oberſten Freiherrn v. Maltzahn
bei einem Schmiedemeiſter Zorn Rechnungen für Hufbeſchlaß
zu begleichen und ſoll ſich dabei 3 Geldbeträge von 20-—30 Mk.
angeeignet haben. Er hatte in der Vorunterſuchung ſtets be
ſtritten, ſich des Betrugs und der Urkundenfälſchung ſchuldig
gemacht zu haben, und als er nach Halle vorgeführt wurde, bat
er den ihn vorführenden Sergeanten, mit ihm zu kommen und
aus ſeinem Koffer ein Buch zu holen, durch das er nachweiſen
konnte, inwiefern der Oberſt, quittiert hatte. Das vorgelegte
Buch wurde zunächſt vom Oberſt als unrichtig geführt bezeich
net. Der Oberſt mußte aber ſchließlich einſehen, daß er ſich
geirrt hatte, und ſo kam es, daß der Unteroffizier nur wegenUnterſchlagung in zwei Fällen mit 6 Wochen Mittelarreſt u
Degradation beſtraft, von der Anklage der übrigen Vergehen
aber freigeſprochen wurde.

Vor Dienſteintritt hatte ein rer von der 5. Kontp.
des er Nr. 36 ein Fahrrad auf Abzahlung ent
nommen. 25 Mk. angezahlt und dann das Rad ohne bnit
für 30 Mk. verkauft. Er muß dafür 5 Mk. Strafe zahlen.
Ein Seeſoldat war vor Dienſteintritt von Dölau nach Halle
ohne Billett gefahren und hatte dann, als er die Sperre drg
ſchritt, Bahnbeamte beleidigt und Drohungen ausgeſtoßen. DS
Gericht erkannte in dieſem Falle auch auf eine Geldſtrafe.

Gewerkſchaftliches.
Vom Kriegsſchauplatze in der Metallinduſtrie. Aus

Berlin wird gemeldet: „Der Vorſtand des Geſamtverbandes
der Metallinduſtriellen Deutſchlands hat am Freitag die an
gekündigte Konferenz abgehalten. Es wird berichtet daß Fe
nur informatoriſchen Zwecken gedient habe und daß keine Be
ſchlüſſe über Ausſperrungen gefaßt worden ſind. Das ſokl.
erſt in einer Ausſchußſitzung Mitte dieſer Woche geſchehen.“,

Steindrucker Ausſtand. Der in Kiel am Montag he
ſchloſſene Streik der Steindrucker veranlaßt nach einer Meldung
bürgerlicher Blätter den Schutzverband deutſcher Steindrucke

ſämtlichen Steindruckern Deutſchlands, etwa 8000, zu
ündigen.

v v J-»=——22Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Bretnfarm en mit Sammet garniert 5
Bretouform mit eleganter breiter Sammetschleife

atrasenferm aus Fantasiogeflecht mit aparter Loder-
oder Band-Garnitur

Garnierte Mädchen -Küte.
NMädchen-ut mit eleganter Schärpengarnitur

2.25, 2.00,

Hädchen-Hut mit aparter Japon-Garnitur

florentiner mit Seide und Blumen garniert

Mädchen Hüte aus feinem PFantasiegetlecht bis zur hoch-
elegantesten Art.

Preise und Auswahl
ohne

Kkonkurrenz.

Halle a- S. 7

Hyt

Hatrosentorm er on Kopf und Schriftband, sehr 250

75 et

Mädchen Hut flott mit Pongé garniert s
Mädchen Hut elegant mit Pongeé und Blumen garniert 75

3.00, 2.50, 290

Flrentiner chik mit Pongeé garniert o
225,

Geschàäftshaus

bretonform aus Fantasie-Geflecht mit Seiden-Japon, 28
Sammet und Posen garniert

ſ aus Fantasie- Geflecht mit Seiden-Japon, 3arguiform Rosen und Laub garniert

Bolerofo aus Fantasiegeflecht mit Sammet, Chiffon und oIn Blumen garniert

Bretonform aus Fantasiegetflecht mit Seiden-Chiffon, Laub 40
und Rosen garniert

)amen-Honnenschirme.

opvenschinm aus weiss Batist 1.10, 90 p.
tä it BiSonnenschirm aus Weiss und ecru Batist mi n 95, ſlo

Sonnenechirm aus weiss und ecru Batist mit Spitze

Sonne irm aus Weiss und ecru Batist mit Einsatz und 45xchirm Spitze 5.00, 3.50,
e 9Honenim e. Mäntt tni nctztz.

Sonpenschirm „reine Seide“ in feiner Ausstattung mit 465
M Futteral, sehr chik 5.25,

Sonnengchirme schwarz, glatt, gestreift und gemustert [75

Grösstes Spezial-Etablissement für feinsten

Damen i V e ank garnierte Damen-üte:
Bretonform aus Fantasiegeflecht mit Seiden-Rüsche und 25

hPedes Angebot
ohne

Konkurrenz.

Marktplatz 2 u. J.

m

Blumen elegant garniert
Togueform aus Plitterborto mit Rosenranke, Fantasie- 57

feder und Seiden-Japon garniert

d 50boleroform aus Fantasiegeflecht, hochapart garniert 6

j Flitterborte mit Bl Fantasie 75fantagje-Iogueform Rewer, per garniert

Kinder Käubchen Aütchen.
Häubchen aus Batist mit Spitze und Schleife

Häubchen aus Batist mit Stickerei-Einsatz 1.10, 85, 08 pr.

Häubchen aus Stickereistoff mit Blumen garniert fo

55 v.

1.65, 1.25,

häubchen aus Cachemire mit Rüsche und Schleife1.35, 1.10, 90, 75 pt.

Leiden-Hütchen in weiss, rot, hellblau, schyar So, 15o,

Helgoläpder 22ch t Stlekerei und Frig v 69 r.
batist-Hütchen in reichster Auswahl von 3.50 bis 75 Pf.

Herren- und Knaben-

7.50, 6.00, 2.75, 3.85,

huzbenöhruhhüte Hatrventonn 35 r
gross. Fagon m. Schleife u. Bändern 85Knaben-Strohhüte in weiss u. farb. 235 1.75, 1.50, 1. 15, Pf.

480, 2

ſo
Herren-Strodhüte „Binsengeflecht 225, 1.75, 1.25, 95 vt.Strohhüte:- Uemnen-Swohhte 130 100 79 r



Wegen Todesfalles bleiben unsere Geschàäftsräume
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Beilage zum Volksblatt.
r. 113.

Halle und Saalkreis.
Halle, 16. Mal

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Mitgliederverſammlung Fortſetzung vom letzten Donners

tag) findet am Donnerstag, 17. Mai, im Burgtheater,
Giebichenſtein, ſtatt. Zur Beratung ſtehen Vereinsangelegen-
heiten. Zu dieſer Verſammlung hat jedes Mitglied ſein Mit
gliedsbuch vorzuzeigen. Ohne Mitgliedsbuch hat nie
mand Zutritt.

Jn der Privat Klageſache
des Privat Sekretärs Fritz Eckardt in Halle a. S., at
klägers, Ssen den Redakteur Arthur olkenbuhr in

a. S., geboren am 22. September 1878 in Altona,
ſſident, Angeklagten, wegen Beleidigung, hat das königl.Schöffengericht in Halle a. S. am 16. März 1906 für Redht

erkannt: 1. Der eklagte Molkenbuhr wird wegen Be-leidigung zu einer Gel ſtrafe von 40 M., en Tagen
verurteilt und hat die Koſten des Verfahrens zu tragen.

lle Exemplare der Nr. 10 d Volksblattes vom 13. Januar
1906 erſte Beilage und Nr. 18 des Volksblattes vom 28. Jan.
1906, Beilage, ſowie die zu ihrer Herſtellung gebrauchten
Formen und Blatten ſind unbrauchbar zu machen. Falls

eine Ausſcheidung möglich iſt, iſt nur in Nr. 10 der
Artikel auf der 2. Seite mit der Ueberſchrift „Ein Denunziant“
und in Nr. 18 der Artikel „Herr Privatſekretär Eckardt* und
der Teil der Platten und Formen, auf denen ſich dieſe Artikel
befinden, unbrauchbar zu machen. 3. Dem Beleidigten,
Privatſekretär Eckardt, wird die Befugnis zugeſprochen, die
Urteilsformel durch einmalige Einrückung in den Anzeigenteildes Bolksblattes zu Halle a. S. auf goſten des Angeklagten

t bekannt zu machen. Die Bekanntmachung hat inner-
halb eines Monats, nachdem dem Privatkläger das Urteil zu
geſtellt iſt, zu geſchehen.

V des Urteil iſt rechtskräftig. Halle a. S., d. 1. Mai
1906. ame unleſerlich) Sekretär, Gerichtsſchreiber des kgl.
Amtsgerichts, Abteilung 9.

Das Schöffengericht Halle
hat am vorigen Montag unter dem Vorſitze des Amtsrichters
Dr. Fleiſchmann (Schöffen waren Bäckermeiſter Moſchcau aus
Halle und ein Landwirt aus der Umgegend) ein Urteil gefällt,
welches zu einiger Erörterung herausfordert. Der Privat
ſekretär Eckardt, welcher unſerm Volksblatt an die acht oder
neun Beleidigungsklagen angehängt hat, weil wir über die
Perſönlichkeit E.s unſere Meinung ſagten, fühlte ſich wieder
durch Allerlei in ſeiner Ehre gekränkt. Einer ſeiner bekannten
„Berichtigungen“ fügten wir an, daß ſich E. mit jedem Recht
fertigungsverſuch nur noch tiefer in die Tinte ſetze. (Er hatte,
wie bekannt, den Wachtmeiſter Thurm, welcher E. vorher
durch Vermittlung eines Freundes einen Gefallen getan hatte,

bei ſeiner vorgeſetzten Behörde angezeigt, und ſuchte ſich nun
rechtfertigezu n.) Wegen der Bemerkungen an E.s „Berichti

gung“ wurde Kollege Molkenbuhr zu 30 Mark Geldſtrafe
verurteilt.

Zweitens fühlte ſich E. auch durch ein Referat über eine
Gerichtsverhandlung, in der Ausſagen und Plaidoyer wieder
gegeben waren beleidigt. Das Gericht entſchied auch in
dieſem Falle im Sinne des E. Kollegen Molkenbuhr wurden
weitere 20 Mark aufgebrannt.

Dann meinte E. noch, er ſei durch die Artikel im Volksblatt
in ſeiner Exiſtenz geſchädigt. Er gab keine Summe an und
bewies micht im mindeſten, in welcher Weiſe und Höhe er
geſchädigt worden ſei, aber das Gericht verurteilte den
Kollegen Molkenbuhr zur Zahlung einer Buße von 50 Mark
an Eckardt.

Jnsgeſamt ſoll Kollege Molkenbuhr alſo die Kleinigkeit von
100 Mark berappen.

Jn unſeren Artikeln war u. a. geſagt worden, Eckardts Recht
fertigungsverſuche ſeien mißlungen der Beamte, ſo habe man
vom Gerichtstiſche geſagt, ſei breitgeſchlagen und nachher habe,
ſo ſagte man, im Gericht (Staatsanwalt) Eckardt dem Beamten
durch die Anzeige eine Schlinge gedreht. Ein bürgerlicher Be-
richterſtatter bekundete und wies dies auch durch ſeine Notizen
nach, daß der Staatsanwalt in Beziehung auf Eckardts Tat
den Ausdruck „Strick drehen“ gebraucht habe. Der damalige
Gerichtsvorſitzende kann ſich nicht erinnern, ob die Redewendung
breitſchlagen gefallen iſt. Er glaubt nicht, daß er die Rede-
wendung gebraucht habe, möglich ſei es aber. Zeuge Stellen
vermittler Bärwinkel bekundet, Eckardt habe mit der Anzeige
an die Polizeiverwaltung nicht Thurm ſondern ihn, Bärwinkel,
treffen wollen.

Kollege Molkenbuhr behauptet, er habe ein Recht gehabt und
nur berechtigte Jntereſſen wahrgenommen, wenn er ſolchen
Mann wie Eckardt, der wegen Urkundenfälſchung, dann ſpäter
wegen Anſtiftung zum Meineide mit 4 Jahren Zuchthaus und
5 Jahren Ehrverluſt, ſchließlich noch wegen Betrugs, verſuchter
e wiſſentlich falſcher Anſchuldigung und Verleitung
zum Meineide nochmals mit 4 Jahren Zuchthaus beſtraft wor
den iſt, von der Partei fernhalte. Dem Privatkläger ſei auch
die Eidesfähigkeit aberkannt worden und der Oberpolizei-
inſpektor Weydemann habe in einer Verhandlung ausdrücklich
konſtatiert, daß er die Polizeibeamten vor dem Verkehr mit
Eckardt wegen deſſen Vorſtrafen und weil E. verſucht habe,
ſich an die Polizei heranzudrängen, gewarnt habe.
cinet Wachtmeiſter Thurm will ſich über die Warnung vor

ardt wegen ſeines Dienſtgeheimniſſes nicht äußern. Kollegen
Molkenbuhrs Verteidiger beantragt Freiſprechung, da der Be-
klagte zweifellos berechtigte Jntereſſen wahrgenommen habe.

In der Begründung der beiden Urteile wurde u. a. aus
geführt, mag auch vom Staatsanwalt im Gericht der Ausdruck
vom Strick drehen, oder Schlinge drehen gefallen ſein, ſo habe
der Angeklagte doch kein Recht, das weiter zu verbreiten, was
im Gericht geſagt worden iſt. Es iſt ganz etwas anderes, wenn
jemand eine Aeußerung im Gericht tut, oder dieſe außerhalb
des Gerichtsſaales, ſei es durch die Macht der Preſſe, oder auf
andere Weiſe weiter verbreitet.

Da dieſe Urteilsbegründung einzig in ihrer Art daſteht und
es jedenfalls ganz neu iſt, daß eine Partei nicht das Recht
77 ſoll, vor einem Marne g87 dem die Polizei
timmten Gründen warnt, ebenfalls zu warnen, zum m
aber abzuwehren, wenn ſich der Betreffende öffentlich als An
hänger dieſer Partei bezeichnet, haben wir uns geradezu ver

Stet den Sachverhalt in Wahrnehmung berechtio
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möchten einmal die Frage aufwerfen, ob die Halleſche Zeitung
und die konſervative Partei nicht in derſelben Weiſe verfahren
würden wie wir?

Die bürgerlicher Preſſe als StreikbrecherVermittlerin.
Namentlich der hieſige GeneralAnzeiger iſt in der Auswahl

der von ihm aufgenommenen Inſerate wenig wählerjſch.
t beanſtandet er Heirats und Kuppelanzeigen wenn
ei ihnen das „zwecks Heirat fehlt. Wenn es gilt, Streik-

brecher zu vermitteln, da hat der GeneralAnzeiger nie
mals Gewiſſensſkrupel, obwohl er tauſende und r ne
Arbeiter, leider auch organiſierte, zu Leſern hat. Geld ſtinkt
nicht, gleichviel aus welcher Hand es kommt.

o ſuchen in letzter Zeit die Magdeburger Maler-
meiſter, welche ihre Gehilfen ſchon vor Oſtern aus

eſperrt haben, Malergehilfen, welche „nicht dem Ham-
urger Verbande angehören“. Wenn dieſe Annoncen für die

organiſierten Kollegen ſchon für ſich verſtändlich ſind, ſo diene
den Unorganiſierten doch zur Mitteilung, daß dort Arbeitswillige geſucht werden. Wer alſo ſeinen Kollegen in ihrem

ſchweren Kampfe in den Rücken fallen will, der gehe dort hin,
wer ſolches Tun nicht mit ſeiner Ehre vereinbaren kann, der
ziehe daraus ebenfalls ſeine Konſequenzen.

Jn Berlin und Leipzig befinden ſich die Buchbinder im
Ausſtande. Täglich findet man im GeneralAnzeiger zahlreiche
Anzeigen, welche Streikbrecher nach den Streikorten ziehen
wollen.

Arbeiter! Zum Donnerwetter noch einmal: Schmeißt ſolche
Preßinſekten doch aus Eurer Wohnung hinaus!

Zum Maurerausſtand in Ammendorf.
Der Streik der Maurer geht nunmehr in die vierte Woche,

ohne daß bis jetzt eine Aenderung eingetreten iſt. Von den 179
Maurern, die am Streik beteiligt waren, ſind nur zwei zum
Streikbrecher geworden. 13 Maurer befinden ſich nur noch im
Streik. Die übrigen ſind abgereiſt und anderweitig unter
gebracht. Wie notwendig die Unternehmer Leute gebrauchen,
beweiſt, daß, trotzdem der Unternehmer Reichert ſich hat
durch hohe Unkoſten Jtaliener herbeiſchaffen laſſen, Sonntags
von früh bis abends auf der Papierfabrik auch während der
Kirche gearbeitet wird. An Wochentagen von morgens 5 Uhr
bis abends 8 Uhr.

Wie manche erenet für die rekrer eintreten, be
weiſt folgender Vorfall: Als am Dienstag, den 8. Mai, abends
gegen 7 Uhr, zwei zugereiſte Italiener in Begleitung einesfaſt en Maurers in der Nähe der Bahn weilten, um nach

Magdeburg abzureiſen, kam der Gendarm Bock und ſorderte
den einen Italiener auf, zu ihm zu kommen. Derſelbe erklärte, er reiſe ab. Dieſe Auekunſe efiel dem Gendarmen

anſcheinend nicht. Er ging auf den Ausländer zu, forderte
die Papiere und nahm den Mann ein Stück mit. Der zweiteJtaliener, welcher dieſem Schauſpiele zuſah, wurde (ieid lls

ihm ſeine Papiere abverlangt. Nun
ſchleppte der Gendarm Bock die beiden kg den Bahn
geleiſen nach der Papierfabrik in Radewell. Unſerem Kollegen
wurde natürlich verboten mitzugehen und er aufgefordert, den
Platz zu verlaſſen. Der Paragraph 26 der Bahnpolizei be
b „Alle diejenigen, welche den Bahnkörper betreten, werdenFraſt Aber hier ſcheint zurzeit dieſes nicht in Anwen-

dung zu kommen. Fortwährend ſieht man, wie dieſe Elemente
zwiſchen den Bahngeleiſen ihre Zuflucht nehmen. Wie ſchon
mitgeteilt iſt, befindet ſich unter den Jtalienern eine Krankheit,
die leicht in weitere Kreiſe übergreifen kann. Fünf Italiener
ſind bettlägerig. Annähernd für 100 Ausländer ſind Stroh-lager enggichiet, auch die Kochfrau ſchläft in demſelben

Raume, wo die Mannſen ſchlafen. Schöne Zuſtände in be
zug auf Sittlichkeit.

Zwei öffentliche Metallarbeiter Verſammlungen
finden Donnerstag abend 6 Uhr im Konzerthaus und im
Bellevue ſtatt. Thema: Die beſtehenden und bevor
ſtehenden Ausſperrungen in der Metall-Jnduſtrie.
Referenten ſind die Gauleiter Voß und Röhr. Es iſt not
wendig, daß alle Metallarbeiter vollzählig erſcheinen.

Achtung, Maler! Die der Maler teiltuns mit, daß die Sperre über das Malergeſchäft von W. Zander
nach wie vor weiter beſteht, da der im vergangenen Jahre auf
dem Gewerbeſchiedsgericht feſtgelegte Tarif bis jetzt noch nicht
innegehalten wird.

Die Finanz- Kommiſſion hält am Donnerstag,
den 17. Mai 1906, nachmittags 5 n im Kom
miſſionszimmer eine Sitzung ab mit folgender

agesordnung: 1. Mittelbewilligung für Bgfeſgung des
eigs vor dem Grundſtück des Aſyls für Obdachloſe.

Teiles der Neuen Sieger Chaunſſee.
dem gehörigen Teils derelſen und der zwiſchen dieſen und der Talſtraße

jeſe. 4. Verbreiterung und Regulierung des
nord weſtlichen Fußweges in der Talſtraße von der Kröllwitzer
Brücke bis zum Geſtüt. 5. Genehmigung zur Erhebung einer
g. 6. Annahme eines Kapitals für Jnſtandhaltung von
Erbbegräbnisſtellen. 7. Reſt-Nachweiſung aus dem Kämmerei-
Haushaltsplan von 1905. 8. Sonſtige Eingänge: Beratung
der Geſchäftsordnung der ſtädtiſchen Rechtsauskunftsſtelle.

Argyterre Jn der Fabrik von Wegelin u. Hübner
kugelte ſich ein Arbeiter ein Bein aus. Er mußte in die Klinik
gebracht werden.

Ein Balkenbranud entſtand durch einen defekten Schorn
ſtein am Montag im Grundſtück Kuhgaſſe 1. Eine kurze Tätig-
keit der Feuerwehr beſeitigte die Gefahr.

Von Krämpfen befallen wurde am Montag in der
Gr. Steinſtraße eine Frau. Durch den Sturz auf das Straßen
pflaſter erlitt ſie eine Wunde am Auge.

Sitzlechk,itsv ergeben Auf dem Viktoriaplatze verſuchte
ein Lattcher ein a t hriges Mädchen zu mißbrauchen. Die
aufgenommene Verfolgung hatte keinen Erfolg.

Geſtorben iſt h der Geſchäftsinhaber Brummer in
Firma Brummer u. Benjamin, Ulrichſtraße.

Unfall. eckſchen Maſchinenfabrik vernnglückte
eſtern, Dienstag vormittag, der Schmied Wengel, Thomaſius-ſtraße 2 vehet dadurch, daß ihm eine ſchwere Eiſenplatte

auf den Leib ſiel. Er wurde am Kopfe und den Beinen ver
unte ſich T nach Anlegung eines Notverbandes in
vhnung begeben.
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Bitterfeld, 165. Mai. Eingeſtürzt ſt am Montag
abend der erſte Stock eines im Abbruch befindlichen Hauſes in
der Querſtraße, Der Beſitzer und deſſen Sohn hatten das
et verlaſſen. Menſchen kamen glücklicherweſſe
n u Schadeniterfels, 15. Mai. Ein Unglücksfall gtirt ſi
am Montag. Dem Maurerlehrling Richers aus Friedrichsdorf
fiel bei dem Maurermeiſter Görmannſchen Bau ein Dachziege
auf den Kopf. Der Lehrling wurde verbunden und mußte die
Arbeit einſtellen. Die Perlen iſt ziemlich ſchwer.

Bitterfeld, 15. Mai. Schulſchluß. Je Auftretensder Maſern ſind die unterſten Klaſſen der Schulen bis zum
26. d. M. geſchloſſen worden.

Blitzſchlag. Bei dem Gewitter am Sonnabend traf
ein Blitzſtrahl eine Scheune des Landwirts Zahn in Frieders
dorf. Dieſelbe brannte vollſtändig nieder.

Bitterfeld, 16. Mai. Zwei entflohene Fürſorge
des wurden im Felde bei Friedersdorf feſtgenommen.

ie beiden, der 15 jährige Schneider aus a und13 jährige Heinze aus Tennſtedt, ſind aus der Änſtalt Ecarts
berga entwichen.

fein 15. Mai. W und Selbſtmord-ver ſu Geſtern früh vergiftete ſich der Schmiedemeiſter
W. Lehmann durch Säure, welche er aus einer Flaſche trank.
Nach einigen Stunden erlöſte ihn der Tod. L. iſt hier im Orte
als ein in guten Vermögensverhältniſſen lebender Mann be
kannt, war allerdings zurzeit dem Trunke ſtark ergeben. An
allem ſollen r in der Familie ſchuld ſein. Des
leichen verſuchte geſtern der Maurer Seidel, in der Wolfener
traße wohnhaft, ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende zu
machen. S. wurde noch rechtzeitig bemerkt und wieder abge
ſchnitten.

Nebra, 15. Mai. Durch einen Blitzſtrahl wurde die
Spitze des Kirchturms rot Der Turmknopf wurde zer
ſchmettert und die darin enthaltenen Urkunden e. heraus-
gen dert, ſo daß ſie auf der Erde zuſammengeleſen werden
mußten.

Eisleben, 15. Mai. Heftige Gewitter ſind in

Köſen, 15. Mal.
der Jntendantur-Aſſe
erfolgte auf zwölf Ja

Tagen über unſere Stadt niedergegangen. Durch den wolken
bruchartigen Regen, der mit Hagel vermiſcht war, iſt großer
Schaden angerichtet.

Sangerhauf
dern

15. Mai. Nicht ausgewieſen ſon
olt wurden fünf galiziſche Arbeiter, welche
Gut Bornſtedt-Neuglück widerrechtlich ver

e hatten. Sie wurden auf dem hieſigen Bahnhofe ab
efaßt. Jn Berlin man Zrſſen aus, in Sange
olt man freiwillige Ausreißer zurück.
Kelbra, 16. Mai. Unfall. Am Montage V beim Baudes Bismarckturmes auf der Rotenburg der San langer Kieling

aus Sittendorf mit einer Sapa in die Rolle des Flaſchenguges

ſo daß ihm die Finger derſelben zerquetſ Sand,
er Ha

r

Dem alten Arbeiter der Strick.
arbeiter Chr. Weber im Alter von 68 Jahren machte ſeinem
Leben durch Erhängen ein Ende. W. war längere Zeit kränk-
13 W wollte jedenfalls ſeinen Angehörigen nicht länger zur

aſt fallen.
Berga (Sangerhauſen), 16. Mai. Entflohene Arbeits

klaven. Der Amtsvorſteher von Berga veröffentlicht die
amen zehn ruſſiſch-polniſcher Arbeiter, welche ihre Arbeitsſtätte

heimlich verlaſſen haben ſollen. Natürlich ſollen dieſelben wiederurückgebracht werden, um von neuem Frondienſte zu es
Sind ie Arbeiter etwa geflüchtet, weil es ihnen zu gut ging

Oder wollen ſie nur eventuellen Ausweiſungen zuvorkommen.

Wittenberg, 15. Mai. Vom Blitz erſchlagen wurde
am r die Frau des Arbeiters Zimmermann, Mutter
von ſieben Kindern.

Leichenfund. Die Leiche des am 5. April verſchwun
denen Kellners Groſſe aus Deſſau iſt am Sonnabend aus der
Elbe gelandet worden. Ob ein Unfall oder Verbrechen vor
liegt, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Wittenberg, 15. Mai. (Eig. Ber) Kaſernenelend.
Der Unteroffizier Elſchner, der, wie bereits gemeldet, in Unter
ſuchungshaft genommen wurde, wurde am Montag vom Kriegs
gericht wegen Soldatenmißhandlungen in über 100 Fällen zu
ſieben Monaten Feſtung und Degradation verurteilt. Charakte-
riſtiſch für die bürgerlichen Blätter iſt die Tatſache, daß die
ſelben keine Zeile darüber bringen. Warum wohl nicht

Magdeburg, 16. Mai. Wegen Aufreizung zum
Klaſſenhaß verurteilte die Strafkammer die Genoſſen Holz
apfel, Bethge und Haupt zu je ſechs Wochen Gefängnis.
Vier Genoſſen wurden freigeſprochen. Der Prozeß hatte be
kanntlich vor acht Tagen ſtattgefunden. Damals beantragte
der Staatsanwalt gegen ſechs Genoſſen je ſechs Wochen Ge

»fängnis.Magdeburg, 15. Mai. Großfeuer. Jn der t zum
Montag brannte die Zuckerfabrik von Fölſche u. Ko. vollſtändig
nieder. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt. Durch den
Brand ſind gegen 80 Arbeiter brotlos geworden.

Aus der beſten der Welten. Wegen Bettelns erhielt
eine frühere Handelsfrau 10 Sag Haft. Die hochbetagte
hat ſechs erwachſene und verheiratete Kinder, doch war
derſelben imſtande, die Mutter zu ernähren.

agdeburg, 16. Mai. Zwei Kinder verbrannt Die
beiden Mädchen eines Muſikdirigenten, im Alter von 7 und
15 Jahren, erlitten beim ehe von Spiritus in einen
brennenden Spiritnskocher ſchreckliche Brandwunden. Wie wur
den ſchwer verletzt dem Krankenhauſe zugeführt.

Quedlinburg, 16. Mai. Ein Racheakt ſpielte ſich am
14. Mai im Hotel zum Löwen ab. n dort beſchäſtigter
Kellnerlehrling war von einem Kellner mißhandelt worden.
Nach Schluß der Arbeit lauerte er, mit einem Meſſer be et,

dem e ter h tiche 73in zur Hülfe eilender erkellner wurde ebener Khri ng iſt geflüchtet.

Aus dem VReiche.
Berlin. Reiche Diebesbeute. bder Firma Cohn Wertheim, L f Einbrecher ſ en

ab. Die Diebe
einen

e e en hen Ken n el
ehe



Die S13 ch apf z ſchen Bahnen werden

Es ſoll diesmal verſucht werden t den Dampflokomotiven
S endigenten bis etwa 130 Kilometer in der Stunde zu
erreichen.

Gefaßter Durchgänger. Der Kaſſenbote Rie-
del, der vor einigen Tagen mit 11 000 Mark b wurde,
iſt heute vormittag in Gütersloh verhaftet worden. Man fand
bei dem Defraudanten noch 7152 Mark.

Tragifcher Selbſimord. Am Grabe ihresMannes verſuchte ſich die 29jährige Witwe H. zu vergiften.
Die über den Verluſt ihres Gatten lebensüberdrüſſig gewordene
r Frau nahm auf dem Auferſtehungs- Friedhof Dyfol zu
ch und brach beſinnungslos zuſammen. Ein hinzukommender

Kriminalkommiſſar veranlaßte die Ueberführung der Bewußt-
loſen nach dem Krankenhauſe.

ahr- Ver
it vom 16.

der Strecke Spandau Lehrte
et

Dresden. Prozeß Milewska vertagt. DevProzeß des Fräulein Milewska gegen den Kammerherrn
Blumenthal iſt wieder vertagt worden, da einige Zeugen in
Peggpien vernoenmen werden müſſen.

hemnitz. Wegen Unterſchlagung von 11 000Mark aus der Kaſſe der Kreishauptmannſchaſt T emnitz iſt der

Bureauagſſiſtent Neſtler verhaftet worden.
Gleiwitz. Vom Blitz erſchlagen wurde in der

Nähe des Borſigwerkes eine Bergmannsfrau und ihr fünf-
jähriges Kind.

Weimar. Aufgefundene Leichenteile. Jn derJlm wurde ein Menſchenkopf aufgefunden. Jetzt ſind auch
alle übrigen Teile der Leiche, bis auf eine Hand, gefunden
worden. Die Tode iſt die 60 Jahre alte Streichholzhändlerin
Schmidt, die ſeit Februar vermißt wurde. Verſchiedene An-
zeichen deuten auf ein Verbrechen hin. Die Frau ſcheint er
würgt worden zu ſein; außerdem iſt der Schädel durch Beil-
hiebe geſpalten. Von dem Mörder fehlt jede Spur.

Schwerin. Zum Silberdiebſtahl im Schloſſe
Baſedow. Fürſt Wrede hat telegraphiſch beim Unterſuchungs-
richter beantragt, ſeine Gemahlin zur Beobachtung ihres Geiſtes
zuſtandes einer ſtaatlichen Nervenheilanſtalt zu überweiſen.

Kaſſel. Ueberfahren wurde an einer Uebergangsſtelle
der Kaſſel Thüringer Bahn von einer leer fahrenden Lokomotive
ein pann. Pferd und Wagen wurde zermalmt. Ein Knabe
wurde getötet, ein Landwirt ſchwer verletzt.

Trier. Seltſamer Tod eines Chauffeurs. Der
Chauffeur des Großinduſtriellen von Haniel wurde nachdem
er ſeinen Herrn zur kaiſerlichen Mittagstafel nach Urville ge
fahren hatte, tot neben ſeinem zerträmmerten Automobile auf
der Straße nach Lanudouvillers aufgefunden.

München. Vom Blitz getötet wurden in Waldkirchen
drei Kinder, während die Mutter ſich auf einer Wallfahrt
befand.

BVerſammkungsberichte.
Fachverein der Zimmerer. Der Schriftführer erſucht uns,

mitzuteilen, daß er den geſtern abgedruckten Bericht von der
am 28. April ſtattgehabten Berſammlung nicht am 12./5. ſon
dern am 7./5. eingeſandt habe. Wir wollen darüber nicht ſtrei

ten, nur dünkt uns dieſe Berichtigung üverftüſſig Der Ein
gangsdatum ändert ſtofflich an dem Bericht gar nichts. Er iſt
namentlich zu unſerer eigenen Orientierung da. Daß der Be-
richt nicht früher kommen konnte, hat ſeine Urſache einzig in

FortArboſtskorsott euiſtrßs 59

aus Drell,

Mledorkorsett
1.45,

Fiſchbeinſtäben
Horeulesa Baleino

Hamburger Engros LagerLeopold Hussbaum
Gr. Ulrichstr. 60/61.Halle a. S. G. m. b. H.

Miederkorsett „Mignon“
emuſtert Damaſſe, vorzüglicherEis u. hochaparte Ausſtattung

Frackkorsett u egrem
3.60,

Frackkorsott en cuſertem
5.50, 4.00,

Gesundheitskorsett „Juno“
waſchecht, mit ausziehbaren

roſtfrei, federleicht und garan
tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,

X wen er dere wingt, S die S Söllinger Charlottenſtraße 4 und Wörmlitzer
m w ere n a ammlungsber zurückzuſtellen. Ueber ſpätes Erſcheinen von Verſammlungs Geboren: Feueg Keil T. (Torſtraße 17). Sie Kyritz

berichten können wohl alle Organiſationen kla Aber es Fengkryn e 10 a). Kutſcher Stöber S. (Gr. Klausſtr.liegt wirklich nicht an uns. Be janmlungsberi die ſind ſtets rbeiter Damrau T. (Schützenſtraße 9. Arbeiter ller
das nächſte, was auf folgende Nummern verſchoben werden Herrenſtraße 2) Arbeiter Wünſch S. e w' 30).
muß. Aber wie liegt es denn in dieſem ſpeziellen Falle Der irrführer Lauer S (Pfännerhöhe 588).

riftführer F. B. hatte mit der Einſendung ſeines Berichtes Schlegel S. (Jakobſtr. 29). Weichenſteller Zander S. (Martin
an die Redaktion wohl neun Tage Zeit, er ſich aber un aße 21). Arbeiter Chryſtall T. (Neuegaſſe 1). eiſter
willig wenn der Bericht auf der Redaktion fünf Tage geſchoben Sobbe S. kobſtraße 19). Kaufmann e T. G zvziger
wird. Wenn die Leſer des Volksblattes damit einverſtanden ſtraße 75). aufmann Lippert (Landsbergerſtraße 61). An
ſind, daß an Stelle wichtiger politiſcher und lokaler Artikel die ſtreſcher Geiſt S. (An der Baderei 3).

Geſtorben Witwe

einzutreten

Plauen,

letzungen.

burg).

Poſen, 16 Mai.
ſchloſſen, den Maurerſtreik zu beenden. Heute wird die Arbeit
nach ſiebenwöchiger Pauſe wieder aufgenommen. Die Unter
nehmer ſind bereit, wegen Lohnerhöhung in Unterhandlungen

Zwickau, 16. Mai.

Gewerkſchaften in den Ausſtand getreten.
machern haben 80 Gehilfen die Arbeit niedergelegt.
ſind die Dachdecker in den Streik getreten

Breslau, 16. Mai.

Steinberg Forſterſtraße 34 und 9
Arbeiter Tornauer und Amalie Offelmann
Redakteur Behle und Elſa Voigt (Halle d. S. und Quedlin-

Arbeiter Schwefler und Minna Kummer (Halle a. S.
und Zwieſigkow).

Eheſchließnungen: Arbeiter Kleffel u. Minna
berg 6 und Unterberg 15).
(Donndorf und Landwehrſtraße 7).

Jn einer erregten Sitzung

16. Mai.

vv—xm—Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Mat.

Aufgeboten: Jnſpektor Rompf und Elsbeth Pretſch (Leipzig

Sattler n und

Der Maurerſtreik dauert an. Von
den Streikenden ſind 402 abgereiſt, 128 befinden ſich noch am
Orte. Eine geſtern abgehaltene Streik Verſammlung beſchloß,
das Gewerbegericht als Einigungsamt anzuruſen.

Heute ſind hier die Angehörigen zweier
Von den Schuh

Jm Keller des Kaufmanns
erfolgte geſtern eine heftige Spiritusexploſion.
mädchen wurde getötet, der Haushälter erlitt ſchwere Ver

Ein

raſeweg 2 u. 3).

ech (Martins
rida Martini

ureanvorſteber Elsner

ahlreichen Verſammlungsberichte zuerſt berückſichtigt werden, ee iſt eine ehe ülenderung möglich Sonſt nicht. areſttwing Kellner Grebbin, 48 J. r.
Redaktion des Volksblattes. Arbeiters Kraft T., 15 Std. (Weingärten 32). Arbeiters Müller

Fi 5 e en Se ne lan mmermann Hentſchel, abethKranLetzte Nachrichten. us). Arbeiters Maukowski S., 1 J. Kuh Knopfmachers
D reyer Ehefrau geb. Naumann, 58 J. (Klinik). HilfsheizersBerlin, 16. Mai. Die Beratung des Geſamtverbandes der Weder T. 7, Mon. (Herbartſtraße 7). Arbeiters Berger S.,

Metallinduſtriellen ſoll die künftige Stellung des Verbandes 1 Mon (Klinitk). Dienſtmann Doönitz, 52 J. Grünſtraße 7/9).
u den Arbeitern ſchärfer präziſiert haben. Aus der Sonntags Müllers Laube Ehefr. geb. Ronne, 43 J. (Herrenſtraße 9.St ung wird berichtet, daß die gefaßten Beſchlüſſe über die Eiſenhobler Fiſcher 83 J. (Prinzeuſtraße 11). Fuhrherrn

früheren hinausgehen, indem auch die Berliner Metall Walter T., 4 J. Böllbergerweg 6).
induſtriellen ſich den gemeinſamen Vorgehen künftig r Halle (Nord, Burgſtraße 38), 14. Mat.
werden. Dem Vorgang des Geſamtverbands dürften ſich auch Aufgeboten: FeuerverſicherungsJnſpektor Lux und
die kleineren, zu ihm gehörigen Vereinigungen anſchließen. Volkmar Magdeburg und Reilſtraße 108). Hausdiener

Enders und Margarete
und Leipzig Gohlis).
Luiſe

Eheſchließungen:

wurde be

Geboren: Ar
T. (eſſingsſtraße 9).

Geſtorben:
(Hermannſtraße 23).

Ferner Witze T
8

iedler 70 J. (Viktoriaplatz 1)-
ienſt- 19 J. (Nervenklinik)

Reichardt

und Thomaſiusſtraße 16). Arbeiter Gaczmanga und Marie ſtraße 15)
cpeaſrabe W Mühe Fer r r r Amme T. (Böckſtraße 14)eeck (Kl. rkerſtr. 3 u. Mühlberg 2). oſtbote erf un

Witwe Johanne Seifert

Wenzel geb. Nötzoldt, 62 J. (Siechen

üthel (Fleiſcherſtraße 21).
Prokuriſt Meſſerſchmidt und Charlotte

Danzglock Geipstg. Söleut
eiter Pfeiffer T. (Har

Markthelfer Schilasky T.
heizer Hagendorf T. (Friedrichſtraße 36).

Schneiders Liebezeit Ehefrau geb. Kloß, 71
Schloſſers Ernſt T

Zimmermanns Sieckmann S., 10
Schmieds Krech S., 6 J. (Advokatenweg 13).

2 Woch. (Ackerſtraße 4).
on. (Richard Wagnerſtraße 49).

nfelsArbeiter Bach aus aelnee
(Nervenklinik). Schmiedemeiſters Michalk Ehefrau geb.
mann aus Quedlinburg, 59 J. (Nervenklinih).

15. Mai.
Eheſchließungen: Stadtbaumeiſter Willrich und MarthaRrgekträge 1 und Burgſtraße 1).

Geboren: Kernmacher Schreiber T. (Königsberg 1). Maler
Jäkel S. (Seydlitzſtraße 8). (DeſſauerGärtner Lindner S. (Bernburgerſtr. 16).

äntzſchel (Richard Wagnerſtraße 59erſicherungsbeamter Schrader und

und z Wehr Ernſter

ges uſch S. Reilſtraße 89).
(Advokatenweg 27). Lokomotivhilfs

Eeſfingſtraße
Wagnerſtraße 39).er

ndelsman WeSchriftſteller Barthel,
Barbier Salomon aus Wei 2

J. (Rich.

Schmied Glaſer S erArbeiter

Strehler S., 6 J. e 2).geb. Herrmann, 77 J. (Fichteſtraße 1).

Rehmsdorf.
Liſte Nr. 393 10 Mark.

die Partei geſa lt d R. Sch.F. geſammelt durch gut
Verantwortlicher Redakteur:

e 2ä eQuittung.

De We a D.

A. Molkenbuhr in Halle.

Korsott halbhoch, gemuſtert 9
3.00, 2.10,

roſa, hell-
blau, grau 65.,

27

2

7

95,

3.00,

z Billige Damen- I.
inderhäüte,

jede Farbe, das Stück

S0O ff.Garnierte Pute,

f. deliſater Rübens
à Pfd. 18 Pfg.

ff. Stärke u. Candis-Syrup,
à Pfd. 16 Pfg. s

Zucker-tonig,
Pfd. 30 Pfg.

Himbeer-Marmelade,

aft,

vechfeine 227, I à Pfd. 35 Pfg.im S Ver U Fia gw3Geiststrasse ureisAlb. Grotzky Pre selveeren,
e

tu T Teeche A. Trautwein,
Ukren, Gold waren Gr. Ulrichſtraße 31.
in mehrhundertfacher

uswahl,
Sprech-Apparate,

Xusik-Automaten,
doppels. Platten,wen e eren diigſ. Feilzahc. r

Fahrrad v. Haberland, Gr. Steinſtr. 31.

Waschkörbe,
Kinderwagen, Reisekörbe,

Xedekörbe,
alle Sorten Korbwaren

empfiehlt zu billigſten Preiſen.
Zrode,

am Korbwarengesehtft. m
Streiberſtr. 1 u. Er. Steinſtr. 44.

Extra billigl
Jn großer Auswahl

eingetroffen, nur modernſte Muſter
u. allerneueſte Moden u. Schnitte:
200 Herren u. Burſchen- Anzüge

in den feinſt. Muſtern, a St.
8.50, 10, 12, 15, 18, 24 M. u. ſ. w.,
Braut u. Salon-Anzüge in Geh-
rock- u. einreih. Rockfaçon, ſchwarz
Kammg. a 18, 20. 24, 30, 36 M. uſw.
900 KnabenAnzüge in allen er

denklichen Farben v. 1/2, 2,
4 6 Mk. u. ſ. w.1000 Paar Hoſen für Männer,

Soz. V. Rehmsdorf.
Sonntag den 20. Mai

nachmittags 3 Uhr auf der Mühle
Versammlung.

Der Vorſtand-

har. rein. Leinölfirnis,
per Pfund 32 Pf., 10 Pfd. 2.70,

Burſchen und Kinder.
D Alles was die Mode Neues

u. Schönes bringt, iſt am Lager.
Arbeiterhosen, Jacken, Westen, Hemden,

alles billig!
Nur Marktplatz Nr. 14.
Renners Kaufhaus.

Achtung!
Alte deutſche Feuerverſicherungs

Geſellſchaft mit vorzüglichen, konkur
renzloſen Einrichtungen, ſucht für
Halle a. S., ſowie an allen Plätzen des
Regier.-Bezirks Merſeburg, gewandte

aller Berufsklafſen, als
genten u. Mitarbeiter, bei hohen

Proviſionen und Nebenſpeſen.
Gefl. Off. unter B. m. 6809 an

Rudolf Mosse, Halle a. S., erbeten.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel- fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahßlungsbedingungen

kuklanteſt!

Papier und Pappenabfäſſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
aller Länder erwirktatent und verwertet

International. Patent- Bureau
Teiohmann, Halle S., Magdedurgeratr, 80 b

Auskunft kostenlos,

wer rRock-, Hosen und
Westen-Seohneider

ſofort geſucht.

wut 9. Weiss.

1z,rree

Zleiweiss Ia in del,
per Pfund 35 Pf., 10 Pfd. 2.70,

Malerleim Ia
per Pfund 30 Pf., 10 Pfd. 2.60,

Schlemmkreide Ia
per Zentner 1.20, ſowie ſämtliche
Lacke, Leime, Pinsel
in größter Auswahl zu billigſten

Preiſen.
Drogerio Gust. Fubrmann,

Reilſtraße 5. Rabattmarken.

Vahrrad-,
Automobil- u. Nähmaschinen -Reparaturen,

Fahrradhandlung.
u auchte Räder werden in

Zahlu dmmen. Fahrräder z. Verne u. Tleihen ſtehen demverehrten Publikum zur Verfügung.

Franz Hackemesser,
Deſſauerſtraße 8, am oberen Roßplatz.

rrrrrr rFür
Reise und Ausflüge
empfehle meine unübertroffenen

Art. Erfrisehungs-Bonbonſtillende
und aus Bonbon,

Robert Schirmer,
Nacht. von Carl Tornmow.,

Malle a. S.,
Leipzigerſtr. 822 u. Mansfelderſtr. 43.

a

Futterkartoffeln
verkauft Triftſtraßze 16.

aus arbeiter
auf Fächer werden geſucht.

Heilbrun Pinner,
O 1111

Heute Mittwoch
gr. Schlachtefest.

Axndt, Bertramſtr. 24.

SchlachtefeſtMax Zacher, htefe 7.

Heute Donnerstag
Schlachtefeſt
Robdors Raum, iftſt. 6.ff. Wurſt a Pfund 90

w.
itr hätte. 6.öbelfuhren jed. Art beſorgt billi

Guterh. Kinderwagen m. Gummi
rädern zu verk. Torſtr. 49, 2 Tr.

Cine freundliche W ung

S r
der berühmteste Roman

der Jetztzeit!
Die Waffen nieder!

Von Berta v. Suttner.
Zu vezieheh'k r

Volksbuchhandlung,
Harz 42-43.

Todes-Anzeige,
Heute morgen ſtarb ſchnell und

unerwartet unſer liebes Kurtehon,
im Alter von 9 Monaten.

Dies zeigen tiefbetrübt an
August Weiss und Frau.

Weißenfels, den 15. Mai 1906.

Dankſagung.
urückgekehrt vom Grabe meines

lieben Vaters unvergeß-
lichen Bruders Schwagers und
Onkels, des Zimmermanns Albert
Sentſchel, ſage ich beſonders Dank
dem Herrn Paſtor v. Broeker und
den Aerzten und Schweſtern des
Eliſabeth-Krankenhauſes. Jnnigſten
Dank auch den Arbeitern der a

Karl Melzer, dem Verbande der
Zimmerer, ſowie allen Verwandten
und Bekannten für die zahlreichen
Beweiſe der Teilnahme für den
teuren Entſchlafenen und die reich-
liche Blumenſpende.

alle a. S., den 16. Mai 1906.
Der hinterbliebene Sohn

W. Sehu mann.
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Von Dr. N. Waſſilieff-Bern.
VII.

O goldene Freiheit!
Die freie Luſt, die Bewegung, der Straßenlärm wirkten auf

mich betäubend. Meines Onkels Equipage erwartete uns in
einiger Entfernung und brachte uns raſch auf die Kirotſch-
najaſtraße, wo wir wohnten.

Mein Onkel, Rechtsanwalt Dobroljubow, und ſeine Frau
wohnten mit unſrer Familie zuſammen. Sie waren kinderlos,
und bald nach dem Tode meiner Mutter erſetzte die Tante
Dobroljubow uns die Mutter.

Es war Sommer. Unſre Familie und die Tante weilten
feit einigen Wochen auf unſerm Gute Kainki im Gouernement
Kaſan. Jn der Petersburger Wohnung blieb nur der Onkel
mit einigen Dienſtboten, denn ſeine Geſchäfte hielten ihn in
der Stadt zurück. Als wir zu Hauſe waren, fand ich einen
Brief meines Vaters vor, worin er mich aufforderte, ſofort
nach meiner Freilaſſung Petersburg zu verlaſſen und nach
Kainki zu kommen
Die Gefangenſchaft hatte auf mich nicht beſſernd eingewirkt.

Denn am gleichen Abend war ich ſchon im Beſitze von ſoge-
nannken „verbotenen Schriften“, ähnlich denjenigen, die mir in
Pulawi von der Gendarmerie abgenommen worden waren, und
ſo bewaffnet, fuhr ich einige Tage ſpäter nach Kainki, unſerm
Landaufenthalte.

Die Reiſe von Pekersburg nach unſerm Gute, das ekiwa
40 Kilometer von Kaſan entfernt lag, dauerte damals vier
Tage; ſie ging von Petersburg über Moskau nach Niſchni-
Nowgorod per Eiſenbahn, von da per Wolgadampfer gach
Kaſan. (Jetzt führt die Eiſenbahn direkt nach Kaſan.)
Einige Stationen vor Kaſan, in dem reichen Uferdorfe

Uslon erwartete mich unſer Fuhrwerk und mejn älterer Bruder
Alerander. Umarmungen, Küſſe und während der etwa fünf
ſtündigen Reiſe Erzählungen und Debatten. Die Stunden ver-
gingen raſch, und ſchon erſchienen hinter einem Hügel der
Turm der Dorfflirche und die majeſtätiſchen, den Turm hoch
überragenden Weidenbäume unſres Gartens.

Unſen Fuhrwerk fuhr denn auch bald durch das Dorf auf
den großen Hof vor unſerm Hauſe. Jch ſprang aus dem Wa
gen und ſah meinen greiſen Vater und die Geſchwiſter auf
mich zueilen. Jch fühlte mich wie ein Held.

Plötzlich erinnerte ich mich des Briefes meines Vaters aus
Warſchau mit der „Schmach und Schande““ Nie werde ich
es vergeſſen und mir auch nie verzeihen: hartherzig ſtieß
ich meinen Vater, als er mich umarmen wollte, von miv und
ſagte ihm barſch, er ſolle mir zuerſt ſagen, ob der Warſchauer
Brief ernſt gemeint war.

Die Augen des Vaters wurden naß; ſein Geſicht zog ſich
zuſammen, wie wenn einer plötzlich von ſtarkem Schmerz be-
troffen wird, er kehrte mir den Rücken und ging fort
Und nachts lag ich im Bette und dachte, was ich jetzt machen
ſolle. Der Rachmetow im Noman Tſcherniſchewsky ſtand vor
meinen Augen, und ich faßte meinen feſten Entſchluß.

Am andern Morgen erklärte ich meinem Vater, daß „meine
Ueberzeugungen mir nicht erlaubten, weiter in ſeinem Herren-
hauſe als Herrchen zu leben“ und bat ihn um die Erlaubnis,
in dem Waldhäuschen auf der Poljana wohnen zu dürfen.
Etwa anderthalb Kilometer vom Dorfe entfernt ſtand ein

prächtiger Wald, Poljana genannt, der zu unſerm Gute ge-
hörte. Jn dieſem Walde befand ſich, inmitten einer Wald-
matte, ein kleines Häuschen mit einem Strohdach, umgeben
von einem Gemüſegarten und etwa ſiebzig Bienenſtöcken, nach
alter Sitte in ausgehöhlten Baunſtämmen. Hier wohnte der

eher

e 7ein. Mein Lager war eine einfache Bank; ebenſo genoß ich
auch die einfache Koſt der Waldhütersleute und war glück

Viele Fragen, deren Löſung ich vergebens in den Büchern
ſuchte, quälten mich damals darunker auch die religiöſe. Und
ich bat und bat meinen Bruder z. B. um Beweiſe, „daß es
einen Gott gäbe“.

Meine Einſiedelei war auch von den Bauern bemerkt wor
den. Einige Bäuerinnen, die in der Nähe mit der Ernte be
ſchäftigt waren, kamen in unſere Hütte, und gutmütig die
Köpfe ſchüttelnd, ſprachen ſie mir zu: „Und wie ſchläſſt Du
da, junger Herr; auf einer nackten Bank iſt es doch hart zu
ſchlafen! Du mußt Dir etwas unterlegen!“

Worauf ich im ſtolzen Bewußtſein meiner Heldentaten er
widerte: „O, das macht nichts! Jch will kein Herr ſein und
mir die Herren-Gewohnheiten abgewöhnen!“

Meine Romantik blieb natürlich unverſtanden.
Mit einigen Jungen aus dem Dorfe waren wir von frühe-

ren Zeiten her gute Freunde.
Hier verſuchte ich meine Broſchüren zu verteilen. Mein

Bruder Alexander, der ungefähr fünf Jahre älter war als ich,
kam eines Tages ganz erſchrocken zu mir:

„Was machſt Du für Dummheiten ſagte er. „Jch traf
ſoeben den Stephan mit dieſer Broſchüre; er hat ſie im Kreiſe
einiger Bauern geleſen.“

Dieſer Stephan war ein junger Dorfproletarier umd arbeitete
als Hilfsarbeiter in unſerer Mühle. Mein Buuder und ich
hatten ihn vor zwei Jahren leſen und ſchreiben gelehrt.

Dieſen Sommer waren wir oft beieinander. Er war ein
dankbares Objelt für die Propaganda. Seit ſeiner Krankheit
gehörte er der Sekte der „Beguni“ an. Die „Beguni“ (wört-
liche Ueberſetzung ewa „Länfer“, reſp. „Fortgelaufene“) waren
eine Sekte, die nicht nur antiorthodox ſondern auch antiſtaat
lich geſinnt war; ſie betrachtete den Zaren als einen Anti
chriſt. Die richtigen Beguni wohnten in Ortſchaften, die den
Regierungsorganen unbekannt waren, ohne Schriſten, ohne
Steuerabgaben. Jhre Häuſer hatten unterirdiſche Abteilungen,
wo ſich die Bevölkerung verbarg, ſobald Gefahr drohte.

Meine ſozialiſtiſchen Broſchüren intereſſierten Stephan ſehr.
Einige Jahre ſpäter, als ich ſchon im Auslande war, erhielt
ich von ihm einen Brief, den ich noch heute aufbewahre:

„Mein lieber Herzens-Nikolaus, wo biſt Du jeht? Oft
ſpaziere ich zwiſchen den Kirſchbäumen, die wir miteinander
verpflanzt haben und denke an Dich und an Deine Worte,
und es iſt mir, als ob ich im Paradies wäre, im Reiche
Gottes, wo keine Tränen fließen, und wo Wohlſein und
Seelenruhe herrſchen. Lebe wohl und denke an mich, Deinen
Dich liebenden Stephan.“

Etwa zwei Monate nach meinem Landaufenthalt war ich
wieder in St. Petersburg.

Einige mehr oder wenige ſtürmiſche Szenen mit meinem
Vater, und ich erwirkte mir einen Paß, welcher mir ermög
lichte, allein, d. h. außerhalb des Vaterhauſes, zu wohnen.

Jch wollte Arbeiter werden!
Es war um die Zeit von 1877—-78, wo die ruſſiſche Ju-

gend in einer beſonders ſtarken Gärung ſich befand. Seit eini
gen Jahren gingen Hunderte und Hunderte, ja Tauſende von
jungen Männern und Frauen auch aus den ſog. „beſſeren
Ständen“ „in das Volk“, d. h. ſie warfen ihre Herrenkleider
ab, löſten ihre Verbindungen mit der bürgerlichen Geſellſchaft
und zogen als Dorfſſchullehrer, Schreiber, Hauſierer, Feld
ſcherer uſw. aufs Land, oder als Arbeiter und Arbeiterinnen
in die Fabriken. Es wurde eine gewaltige ſozialiſtiſche Agi
tation und Propaganda im Volke entfaltet,

en e2 e
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Die antworteie hierauf mit Verfolgungen; die
Gef e waren mit „Politiſchen“ überfüllt, zahlreiche poli
tiſche e und noch zahlreichere adminiſtrative Verban
nungen hielten das ganze Land in Aufregung.

Gerade die Jahre 1877 und 78, von denen hier die Rede
iſt, waren es, wo die rein propagandiſtiſche Arbeit im Volke

der utopiſtiſche Sozialismus war Gegenſtand dieſer Propa
ganda ihr Schwanenlied ſang, wo die revolutionäre Bewe

r c r ſchonie Anklänge an den kommenden Terror ſich deutlich bemerk
bar machten.

Ueber die Zwecke und Ziele dieſer Bewegung und Agitation,
über die Taktik uſw. herrſchten naturgemäß zahlreiche Mei-
nungsverſchiedenheiten, zahlreiche Gruppen bekämpſten einander,
endloſe Debatten beſchäftigten die ſtudierende Jugend
Die ſtudierende Jugend debattierte überall die Frage ob
das vorhandene Bildungsniveau für ſie genügend ſei, der Re
volution zu dienen, oder ob es ein Gebot der Ehrlichkeit dem
Volke er ſei, ſich gediegene, allſeitige wiſſenſchaſtliche
Bildung gewinnen, um dann wohlausgerüſtet die Füh-
rung des Volkes zu übernehmen

Studieren Sie noch weiter,“ ſpotteten die Anhänger des
ſoſortigen Anſchluſſes an die revolutionäre Bewegmg. „Jhr
Streben nach drr „gediegenen Bildung“ iſt nichts anderes als
eine Selbſttäuſchung, wir ſehen in Euch nichts anderes als
verkappte Karrieriſten. Nicht in den Hochſchulen, nicht aus
den Büchern, ſondern in der unmittelbaren Berührung mit

ſtarken Richtung, der ſogenannten Partei
der Zemlja und Wolja Land und heit), welche Partei ihre
Agitation nicht mehr als kosmopolitiſche Sozialiſten trieb ſon

als Baſis der Agitation in erſter Linie die nächſtliegen
den ökonomiſchen Forderungen der Bauern nahm.

„Vergebens,“ riefen wieder andere „werden wir bei den ge
gebenen Umſtänden etwas zu erreichen ſuchen, ſolange wir
nicht unſere ganze Kraſt auf den unmittelbaren Kampf mit
der Regi lonzentrieren. Propaganda und Agitation! Das
ſind r aber bei dem gegenwärtigen Regime ſind

mit ſolchen Opfern verbunden, daß es billiger zu ſtehen
auf die „Erhebung des Volkes“ zu verzichten, und daß

es darum beſſer iſt, die vorhandenen revolutionären Kräſte un
mittelbar zur Desorganiſation der Regierung zu verwenden.
Durch planmäßige und ſyſtematiſche Anſchläge gegen die Re
gierung ſollen wir die Freiheit der Bewegung, die Verfaſſung
erringen. Erſt dann kommen die andern Fragen auf die Tages

Dem „weißen“ Terror ſollen wir den „roten Terror
gegenüberſtellen.“

Zu welcher Richtung oder Partei gehörte ich damals
Es war mir damals klar, daß es für mich, angeſichts meiner

e Orientierung und wenigen Lebenserfahrung, unmög-
lich ſei, zu entſcheiden, welche Partei oder welche Richtung

hatle. Blindlings einer Richtung folgen wollte und
ich nicht es blieb mir nichts übrig, als zu wachſen,

ich die Wahrheit der Tat ergreiken könnte. Soviel aber
für mich ſchon klar: erſtens daß jeder ehrliche Menſch

an der freiheitlichen Bewegung beteiligen ſoll, zweitens,
daß dieſe Bewegung eben nichts iſt, wenn hinter ihr nicht die

Maſſe des Volles ſteht, ergo, muß man die Maſſe des
olkes gewinnen, drittens, daß derjenige, welcher dieſer Be

wegung dienen will, ſich die Möglichkeit verſchafſen muß, auf
das Volk, auf die große Maſſe, einzuwirken viertens, daß dies
bei den damaligen Verhältniſſen in Rußland nur möglich ſei,
wenn der Betreffende, ſei es als Propagandiſt, ſei es als
Agitator, ſelbſt zum Volke gehört oder ſich an das Volk an-
(Aledt, alſo in meinem perſönlichen Falle ein Arbeiter

Mein Entſchluß war gereiſt!
Vor allem will ich ein Arbeiter werden, und zwar ein tüch

tiger, der von den Nebenavrbeitern geachtet iſt und darum
auch einen Einfluß auf ſie gewinnen kann. Das weitere wird
ſich mit meiner Entwicklung ſchon finden!

Jch habe mir einmal an einer der zahlreichen, men
Verſ an denen ich teilnahm, erlaubt, das Wort zu
ergeeifen Krach in obigem Sinne: ſofort den erſten

Schritt tun, die Schiſſe hinter ſich verbrennen, Arbeiter wer
den, nicht nur um zu lehren, ſondern auch um zu lernen.
Das erſte Gebot ſei für uns tüchtige Arbeiter zu werden.
Nicht nur ſchwatzen ſondern handeln. Der richtige Weg könne
nur dann gefunden werden.“

Jch hielt dieſen Speech bei Anlaß der Vorbereitung zu einer
Studentendemonſtration. Jch erhielt dafür nach dieſer Ver-
ſammlung einen ordentlichen Rüfſel von einem Führer, ich weiß
leider nicht mehr, welcher Richtung, der im Prinzip mit mir
einverſtanden war, aber erklärte, ſicher mit Recht, daß gerade
die Demonſtrationen berufen ſeien, den erſten Anſtoß zur „Ver
brennung der Schifſſe“ zu geben. Die Maßregelungen, die
nachher folgen würden, könnten für die Sache der Revolution
nur förderlich ſein. Ohne Maßregelungen würden 90 Pro
zent der Studenten nur Schwätzer bleiben.

Einmal erhielt ich von einigen Freunden den Auſtrag, eine
Anzahl Broſchüren unter meinen Bekannten zu verkaufen. Jch
ging damit, zu meinem Couſin, einem ſehr reichen Jngenieur,
Sergei Maximowitſch, der ſehv liberal war, und fragte ihn, ob
er mir etwas abkaufen würde, denn es galt damals, möglichſt
viel Geld für die vielen politiſchen Gefangenen aufzutreiben.
Sergei nahm eine Broſchüre und fragte, was er dafür be-
zahlen ſolle.

„Gib mir, was Du willſt!“
Und Sergei öffnete feine Geldbörſe und entnahm ihr eine

Banknote von 100 Rubeln und händigte ſie mir ein: „Auf
den Altar der ruſſiſchen Revolution,“ ſagte er lächelnd.

„Und was treibſt Du jetzt ſonſt fragte er mich.
Jch teilte ihm zum Teil meine Gedanken mit: „Jch will

ein Arbeiter am liebſten ein Mechaniker werden, ich möchte
gern etne praktiſche Lehre durchmachen.“

„Jch will Dir gerne dabei behilflich ſein. Willſt Du
Jch fühlte mich in den ſiebenten Himmel gehoben!
Er gab mir hierauf einen empfehlenden Brief an einenſeiner Betauaten, den Direktor einer großen Lokomotlpen- uſw.

Fabrik, (Newsky Zawod, glaube ich), und ich konnte dort
als Lehrling eintreten.

Dieſer Fabrikdiveltor war ein Engländer; meine perſönliche
Vorſtellung bei ihm dauerte nur einige Minuten. Er las den
Brief, legte ihn beiſeite, ſagte „Yes“ und klingelte. Jemand
erſchien, er ordnete an, mich als Lehrling aufzunehmen ich
konnte ſofort eintreten; Tagelohn: 40 Kopeken (80 Pfennig).

Am andern Tage war ich in der Fabrik in einer blauen
Bluſe und mit einer Arbeiterkappe auf dem Kopfe.

Der Abſchied von meinen Petersburger Freunden war rüh-
rend ich ging unter das Volk!

Der Newsky Zawod lag in einer Vorſtadt Petersburgs es
war ein gewaltiges Unternehmen, das eine große Bodenfläche
bedeckte und mehrere Tauſende von Arbeitern beſchäftigte.
Rings um die Fabrik breitete ſich ein kleines Fabrikarbeiter-
r aus, und nun hieß es für mich, hier eine Wohnung
zu finden.

(Nachdruck verboten.

Der Drohbrief.
Von Siegbert Salter.

Unter den Arbeitern der Mechaniſchen Weberei von Velten
u. Ko. gärte es bedenklich. Die Arbeilszeit war eine Meng
lich lange: zwölf Stunden, mit einſtündiger Mittagspauſe. Die
Löhne waren im Laufe der letzten zwei Jahre nach und nach
um 38 Pfg. gefallen. Dieſe Lohnkürzungen waren ſtets bei
ſinkender Konjunktur erfolgt; kamen aber beſſere her ſo ver
aß man gewiſſenhaft, die Löhne wieder zu erhöhen. Dazu
rat noch ein raffiniertes, für die Firma äußerſt lukrativesStrafſyſtem, und als Velten u. Ko. nochmals Miene machten,
den Lohn um 5 Pfg. zu drücken, da traten die Arbeiter in
den Streik ein.

Die übrig Webereien aber erklärten ſich ſolidariſch mit
Velten u. Ko. und drohten mit Ausſperrung ſämtlicher Ar-
beiter und Arbeiterinnen, falls die Streikenden nicht innerhalb
drei Tagen die Arbeit wieder aufnähmen. Dieſe beachteten
das Ulima um nicht, und nach Ablauf der drei Tage lagen
1200 Menſchen auf dem Pflaſter.

Nun ging das übliche Keſſeltreiben los.
waren voll von Berichten über die Anmaßung der „Streiken-
den“ auch die Ausgeſperrten meinte man damit un
ellende a 1 von unerhörkem Terrorismus wurdenKeſtoßen. Die Polizeigewalt legte ſich mächtig ins Zeug für
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die Arbeitswilligen, di vorhanden waren. Die Streike

poſten befanden ſch be auf dem Wege von der FabrikW Wege von Bage zur Fabrik, und ſo weiter mit
razie.Sie Herren Fabrikanten machten kr fte An en,um Steche heranzuziehen. r a a.

als vollſtändig beendet dargeſtellt; die verlockendſten ebote
wurden gemacht. Umſonſt! Die Arbeiter, die in
Unkenntnis der Sachlage anlocken ließen, zogen wenige Stun-
den nach der wieder ab.
O ging ſo eine Woche. Die Arbeiter hielten muſterhafte

rdnun keine noch ſo grobe Herausforde vermochteie zur Tnkeſomeenhen zu geleiten Maſſenhaſt Kronen ſie
ie Verſammlungen und lauſchten mit knurrendem Magenaber leuchtenden Blicken den Rednern. Das Publikum, durch

die widerſprechenden Nachrichten der Zeitungen zunächſt kopf
ſchen geworden, neigte ſich immer mehr auf die Seite der

usſtändigen, als e e kleier
deren beſonnene Haltung ſah.

anen K te, die alsbald die verminderte K t Ar
beite lien am eigenen Leibe ſpüren en nahmen
öffentlich Stellung gegen die Fabrikdeſpoten.

Dieſe waren in heller Verzweiflung. Ungeheure Verluſteſchon waren ihnen entſtanden, und An Ende des „Streiks“
ließ ſich nicht abſehen. Jn ihren geheimen Verſammlungen
drohten einige die kleinſten, die ein verlängerter Gewinn
ausfall an den Rand des Ruins gebracht hätte die Aus-
ſperrung auf Nur mit Mühe gelang es den Mächtige-
7 den Riß notdürftig zu verkleiſtern, der durch ihre Einig
eit ging.Und Snmer wieder wurden Verſuche gemacht, die Streiken

den aus ihrer Ruhe r hetzen und ihnen ſo die mora
liſche Unterſtützung des Publikarms W entziehen. Die aber
gingen ſtark und klug ihres Weges. it zäher Energie verteidigten ſie das kleinſte Zipfelchen ihres Rehtes, ohne auch nur

mit der kleinen den Weg des Unrechts zu betreten.
Die „Brotherren“ wurden immer nervöſer. Der Abfall der

wirtſchaftlich Schwächeren ließ 8 nur noch mit großen Opfern
v ten, und die Empörung des Publikums wuchs beſtändig.

twas mußte geſchehen!
Und es ha etwas. Eines Morgens brachte der Stadt

und Land-Anzeiger mit fetten Lettern folgende acht
Ein Akt wüſten Terrorismus, der geeignet iſt, den guten

Ruf unſerer Stadt aufs ſchwerſte zu ſchädigen, iſt begangen
worden. Jaques Velten, der Mitinhaber des welkbekannten
al Velten u. Ko., r geſtern vhehee Schmäh-
ſchreiben: „Elender Menſchenſchinder! 5 te die Rache der
Sklaven. Geh' in Dich, oder Du biſt verloren. Die rote
Feme.“ Jeder Kommenlkar würde die Wirkung dieſer empö-
renden Zeilen beeinträchtigen.“

Die Nachricht ſchlug wie eine Bombe ein. Das Militär
wurde in den Kaſernen konſigniert. Die Polizeimacht durch

Gegen die Streik-alle verfügbaren Landgendarmen verſtärkt!
Die Stim-poſten wurde mit unerhörter Schärfe vorgegangen.

mung des Publikums ſchlug um.
Die Arbeiterführer waren betroffen. Wer ſich zu

dieſem verhängnisvollen Schritte haben hinreißen laſſen
Am Abend fand eine Verſammlung der Arbeitgeber ſtatt, inder jeder als Verräter an der en en Sache“ hingeſtellt

wurde, der angeſichts dieſes Bubenſtückes nicht feſt hleite

Jaques Velten donnerte mit bewunderungswerter Kühnheit
gegen die feigen Drohungen, die ihm aus dem Hinterhalte
ger en worden waren. Höher als ſeine Perſon ſtehe ihm
je heilige Sache, für die ſie kämpften. Man möge ihm das

Haus über dem Kopfe niederbrennen, möge ibn hinterrücks
niederſchlagen er gebe nicht nach. Toſender Beifall folgte
ſeinen Worten und alles ſchwamm in eitel Einigkeit.

Als Velten, von zwei Schutzleuten und einem Kriminal be-wacht, nach e wurde er wie ein ſiegreicher Feldherr
mit lautem Hurra nIn ihrem fraiſefarbenen Boudoir ſaß Frau e Velten
zitternd und bebend hinker der durchbrochenen Spachtelgardine
und ſpähte pochenden Herzens der Heimkunft ihres Gatten
entgegen. Zwölf n wies der goldene Zeiger der kleinen
Rokokko-Standuhr, die auf dem Marmorſims des traulichen
Kamins zwiſchen zwei bronzenen Leuchtern ſtand. Welche
Tollkühnheit, in dieſe Verſammlung zu gehen.Träge floſſen die bangen Minuten hen So oſt ein ein-
per agen durch die ſtille Straße polterte, drohte ihr Herz
till zu ſtehen; krampfhaſft preßte ſie die Hand auf die wogendeBruſt und lauſchte mit hämmernden Schläfen, bis das Rollen

der Räder in dem mitternächtigen Schweigen verklungen war.
Da endlich hielt ein Wagen vor dem Hauſe, und nach weni-

gen Minuten trat Jaques Velten, in Firma Velten u. Ko.,
ſchmunzelnd in das Gemach ar Gattin, die ihm ſchluchzend
um den Hals fiel. Zärtlich ſtrich er ihr die wirren Locken aus
der weißen Stirn und küßte die Tränen von ihren blaſſen
Wangen. Nach einer Viertelſtunde zogen regelmäßige Atemkg durch den weiten Raum; Jaques Velten ſhüef den

laf des Gerechten.

Böſe Träume aber quälten ſeine Bluige Bilderdrangen auf ſie ein; drohende t von
Seite und ſchleppten ihn davon. Und als ſie klagend

tördern in den Arm fiel, traf auch ſie der blutigemitten in die Bruſt, daß ſie mit einem dumpfen Aufſchrei zu

Boden ſank und erwachte.
Velten hatte der Hilferu, ſeiner Frau orgeſchrecktund als ſie tränenden Auges erzäh s im Trgan erWe erne

lebt, und welches B e iihr h ihre a flüſterte er
ige Di in armes Kind; den eiber

en

(Nachdruck verboten.

Lenchtende Vulkane.

ge
des öfteren der Gegenſtand von Schilderungen gewordenSo ſchildert Vidaure in ſeiner Geſchichte des Köni wie
dieſes Leuchten zum erſten Male. Auch Miers ſagt in ſeinem
Werke „Travels to Chile (II), daß man faſt in ganzwährend heiterer Sommernächte ein Wetterleuchten wahrnehme,

ehe Seite erbet ichen e t ſenergende ewitter beo num die Erde (1), daß dieſes Leuchten um ſo P ſei,
er er an die Vulkane kam und je Karer

war. Die merkwürdigen aus dem Vulkan von Rancagunach hervorſchießenden u von
den dort ben ewohnern oft beo worden. Die

wurden von Meyen
auf dem n der Kordillieren dabei
7 fernem Kanonendonner und

xploſionen in den Kratern des Vulkans gedeutet.

laut T
den Andentälern

Auffallend iſt, daß Reiſende, die die Andenpäſſe

P Prwere in

e
e ger erfuhren,

nommen hatte.

Aus all den Berichten iſt zu on r
einheitliche Erſcheinung handelt. Das Lren S e aber auch echtes

lamart en Tiefebene niedergehen, o
tälern vie

war) war eine außerordentliche; bei der n nſprühten alle wollenen Stoffe Funken, ein läſtiges Kniſtern be
leitete tags beim Reiten, ts auf Lager eine jede

Beim J Weg der rn ſchoſſen 7en Fingerſpitzen elektri ämmchen, an jedem HaareTiere pahen bläuliche Punkte

Die außerordentliche Trockenheit der chileniſchen Küſte, die
durch ihre Meeresſtrömungs-, die Wind und topographiſ
Verhältniſſe bedingt iſt, läßt es in Chile ſehr ſelten zur
witterbildung kommen. Die elektriſchen Ladungen müſſen da
her in der Trockenheit ihren Ausgleich finden, und das wird
durch die Nähe der Anden begünſtigt. Sie wirken wie alle
Gebirge als Blitzableiter für das Land. Daß nun das dabei
beobachtete Leuchten hauptſächlich am Abend zu beobachten iſt.
kann daher erklärt werden, daß die ſchnelle Abkühlung der L
am Abend nach dem Verſchwinden der Sonne unter dem Ho
ont es noch am zu größeren Kondenſationen des in
er Luft enthaltenen Waſſerdampſes zu Waſſertzöpfchen kommen

läßt, die den irre Ausgleich begünſtigen, er ſich dann
aber an den kalten Felſen niederſchlagen und die Leitfähigkert
der Luft wieder herabmindern, ſo daß der Ausglei
aufhört. Die en Umſtände ſind in Chile, Peru

ſich dadurch die Be
dort erbärt.

denn es iſt bekannt, d mit Vulkabrüchen auch meiſt heftige uſge enden recht



Sicheren Aufſchluß über die Natur dieſes Leuchtense man S d Peter Beobachtungen erbringen
m die aber bisher unſeres Wiſſens noch nicht angeſtellt
wurden.

Aus Funſ, Wiſſenſchaft und Feben.

Wenn der Bourgeois reiſt, iſt nach jeder Richtung hin
ür ſeine Bequemlichkeit geſorgt. Benutzt er die Bahn, ſo
ehen ihm mit allem Komfort der Neuzeit ausgeſtattete Wagen
er erſten zur Verfügung, und unermüdlich iſt die Bahn

verwaltung beſorgt, den Auſenthalt in den D- und Luxuszügenangenehmer zu geſtalten, während von Reformen der vierten
Wagenklaſſe piet das geringſte verlautet. Der Proletarier muß
ſich in dieſer Wagenklaſſe mit ſeinen Klaſſengenoſſen wie ein
Hering zuſammenpferchen laſſen, und darf obendrein für ſein
teures Geld nicht muckſen. Genau ſo liegt es bei einer Reiſe
z. Schiff. Wir haben ſchon manche Schilderung dev m chen

eckpaſſagiere gebracht, aus der hervorging, was dieſe Paſſa-
giere alles über ſich ergehen laſſen müſſen; heute wollen wir

eigen, wie der Bourgeois zu Schiff fährt. Die Hamburg-
merikaLinie hat kürzlich ein Schiff bauen laſſen, die Kaiſerin

Auguſte Viktoria, das mit allen Errungenſchaften der Neuzeit
verſehen iſt. Es wird das S Schiff ſein, das einen immer

grünen Wintergarten, ein Palmengartenhaus beſitzt. Auf dem
weithöchſten Promenadendeck des Rieſenſchifſes neun Decks
rmen ſich auf dieſem Wolkenkratzer übereinander auf dem

Kaiſerdeck wird der ſchwimmende Garten zu finden ſein. Man
tritt durch windfangartige Vorräume in eine große Halle, inder gegen 100 Perſonen Platz finden, und die auf das an-
mutigſte mit Palmen, Ziergewächſen und Blumen geſchmückt
iſt. Die Vorderwand iſt von einer Reihe großer Fenſter durch

ehe T n Wer I s einOzeanſchiff gehabt hat. ier öffnet ſi en Beſucher des
Gartens ein weiter Blick über das Meer. Eine runde Glas-
kuppel im Plafond, die auf kunſtvoll geſchnitzten Piſaſtern ruh,
a maleriſche Helligkeit über den Garten verbreiten. Blumen-
eranktes Gitterwerk zieht ſich an den Wänden entlang, auch

das Oberlicht iſt mit reizvollem Spalier a bekleidet. Der
Eintretende ſicht in den gegenüber. iegenden Ecken der Vorder
wand zwei Grotten, die Verſailler Motiven nachgebildet ſind:
Schwäne, von Putlen gehalten, ſpeien Waſſer in marmorne

Ringsherum laden bequeme Korbſtühle und
Sofabänke zum Sitzen ein, ſeidene Kiſſen liegen umher, an
kleinen Tiſchen wird Nachmittags Kaffee und Tee in feinem

ellan ſerviert. Ueber weiche Perſerteppiche tritt der Fuß.
riſche Blumen lugen aus geflochtenen Vaſen, aus Körben,

gus Gitterkäſten längs der Wände am Boden. Die Rückwand
läßt zwiſchen Palmengrün eine Parklandſchaft ſehen mitSchlöſ ern und Springbrunnen, ein Motiv, wie es in dieſe
Umgebung paßt. Bei Abend wird eine magifche Beleuchtung
durch Wandleüchter und einen großen Lüſter in der Mitte des
Saales erzielt: hier glühen bunte Blumen aus reizendem
Laubwerk rot dort in Grotten ſchimmert das niederträu-
elnde Waſſer in bunten Lichtern. Ein Märchenbild aus

auſend und eine Nacht mitten auf dem Ozean!

h

Heiteres.
Der Dienſtweg. Jm k. und k. Verpflegungsmagazin zuLemberg, in welchem ſehr S Vorräte von Hafer, Gerſte
uſw. aufgeſtapelt lagen, konſtatierte man eines Tages mit
Schrecken das Vorhandenſein von Mäuſen. Der Oberverpflegs-

verwalter za e lange mit ſeinen Untergebenen hin und
e endlich einiglich einigte mag ſich dahin, an das k. und k. Reirhs

riegsminiſterium einen detaillierten Bericht zu ſenden, mit
der Bitte Katzen anſchaffen und deren Verpflegung aus äragri
ſchen Mitteln beſtreiten zu dürfen. Das ReichsKriegsminiſte-
rium entſchied dahin, daß, da die Anſchaffung von Katzen zu
koſtſpielig wäre, für dieſen Fall die vom techniſchen Militär
komitee erprobten Mauſefallen (Muſter ſo und ſo) anzuwendenwären. Der Oberverpflegsverwalter empfängt nun dieſe Fcellen
und läßt ſie in dem Magazin aufſtellen. Nach zwei Monaten
trifft wiederum im k. und k. Reichs-Kriegsminiſterium ein

in den Faben gefangen.“ Die Antwort auf dieſen
t e Lemberg ein, worin es Heißt: „Keine einzige Maus
St lautete dahin, der Oberverpflegsverwalter hätte ſoforteinen Plan des Magazins nach Wien zu ſenden, in wel

ſow genau die agerungen der Getreidevorräte als adie Punkte bezeichnet werden ſollten, wo die Mauſefallen e

z

t waren. Im Kriegsminiſterium prüft der betreffende
dieſen wieder aus Lemberg eingelaufenen Plan und

zu dem Sch uſſe, daß die Mauſefallen nicht an den geeigneten Punkten aufgeſtellt wurden, ändert daher den Plan
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um, gibt genau die Punkte an, wo eigentlich die
zuſtellen waren, und ſendet ih
werden alle Fallen genau nach dieſem neuen Plane umgeſtellt
und nach weiteren vierzehn Tagen kommt wieder ein Be-
richt nach Wien „Es fangen 4 trotzdem wieder keine Mäuſe.
Erſtaunt über die Erfolgloſigkleit der vom techniſchen Komitee
als vorzüglich anerkannten Mauſefallen, wurde beſchloſſen, eins
gemiſchte Kommiſſion, beſtehend aus dem Vertreter des tech-
niſchen Komitees, einem Vertreter des Reichs-Kriegsminiſte-
riums, einem Oberintendanten, einem Oberſtabsarzte und einem
Tierarzte II. nach Lemberg behufs Ermittlung des
wahren Sachverhalts zu entſenden. Mit dem Schnellzuge trifft
die Kommiſſion glücklich in Lemberg ein und begibt ſo
fort mit fünf Wagen nach dem außerhalb der Stadt gelegenen
Magaz'n, vergleicht die Aufſtellungsorte der mit der
vom k. und k. Reichs-Kr'egsmniſter. um hergeſtellten Skizze und
findet alles vichtig. Nach beendeter Beſichtigung wurde lange
Zeit hin und her debattiert, wohin man jetzt die Fallen ſtellenſollte, was man jegzt allenfalls noch machen könnte uſw. end
lich kommt ein Herr auf die Frage: „Weiche Köder verwende-
ten Herr Oberverpflegsverwalter in den Mauſefallen?“ „Gar
keine“, lautet die prompte Antwort, „weil ja in dem Er. aſſe
des Reichs- Kriegsminiſteriums nur ſtand: „Es ſind dieſe
Mauſefallen zu verwenden!“ (Simpliciſſimus.)

allen aufnach rer an Dort

Nikolaus der Gute. Als Opfer der ruſſiſchen Unruhen
ſind im Jahre 1905 14 130 Perſonen getötet, 900 hingerichtet,
19 524 verwundet und 72 000 verhaftet worden. Die Unruhen
haben alſo anno 1905 im ganzen 106 554 Opfer gefordert. Der
Karſer Nikolaus, deſſen Weichherzigkeit bekannt iſt, ſoll über
dieſe Zahl in ön Grade erregt ſein. Er hat folgenden Ukas
erlaſſen: Sobald die Opfer die Zahl 200 000 erreicht haben,
ſoll feſtgeſtellt werden, welches Opfer gerade die Nummer
200 000 trägt. Dieſer Mann ſoll, wenn er verwundet iſt, bis
zu e Beneſung, wenn er gefangen wird, bis zu ſeiner
Enklaſſung und wenn er hingerichtet wird, bis zu ſeiner Hinrichtung Khwargegeibe Schnüre an ſeiner Jacke tragen. Sollte
er getötet werden, ſo ſoll zur ehrenden Drnn rung an ihn
derjenige, der ihn getötet hat, die Schnüre tragen. V elch ein
gutes Herz! Faſt zu gut für einen Zaren! (Jugend)

h

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 19. 135. Aufgabe: Revolutionen wer-

den von oben gemacht. (Ehre, Vogel, Zulu, Agitation, Zonen,
Werder, Moden, von, Orange, Leben, Auge, vermacht.)

Richtige Löſungen ſandten ein: G. Dreßler, H. Stannarius,
G. Schröder, E. Schmidt, Maritimus, J. Gathmann, K. Hill-
ner, Frau L. Riedel, G. Scholz, H. Metzger, R. Kummerow, H.
Buſchendorf in Halle W. Tretbar in roſſen; Fr. Sonnabend
und W. K. in Eisleben B. Einax in Merſeburg; P. Foth in
Naumburg; W. Böhm in Neuſtadt bei Koburg; G. P
Oſendorf; W. Andres in Weißenfels E. Götz, K. Neupert und
R. Schmidt in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
t JcereW- Vielleicht genügt die heutige Aufgabe Jhren An
prüchen.
Maritimus. 1. Die Ausgabe für 90 Pf. iſt eben in größerem

Druck auf beſſerem Papiere hergeſtellt und hübſch gebunden.
2. Es wird ſchon wieder pfefferreicher werden. 3. Leider

B. E. in M. Es war ſchon richtig.
W. B. in N. Zur ev. ſpäteren Verwendung zurückgeſtellt

Beſten Gruß!
K. N. in Z. Gelegentlich kommt ſchon wieder einmal eine

Aufgabe der vorigen Art.
E. G. in Z. Nur ganz wenige ſind es nicht.

Neue Aufgabe.
136. Aus jedem der nachſtehenden Wörter iſt eine Silbe zu

entnehmen, die zuſammen eine von vielen noch nicht erkannte
Tatſache ergeben Verderben, Mikrolog, Egalite, Tatar, Terro
rismus, Erasmus, Fabuliſt, Diebe, Schwergewicht, beſte, un
gefährlich, fahrläſſig, dafür, Bedenken, Friedenszeit, verwenden.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens-
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltung sbeilage,

m
Verantwortlicher Redalteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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